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Getarnte Polenpropaganda
« Professor Forster hat am ZO. Oktober vor der ,,Uiiiou riichtjgtePazifistenblatt, den Vers
Ehretiennes in Paris einen Vortrag gehalten. Darin hat er —· hat,-uiid dass der Verfasser die

«

Elljkm Beklkht dOS »Scho»de PURP«iUiOlgO — England 11U.d-81«011k- voraus erlegt hat. Es ist wohl auiii anzunehmen, dafz Sellin diesen
reich angefleht,»eudlicheine energischeHaltung gegenüber-denunbe- Betrag aus purem ödealsismus us der eigenen Tasche vorgestreckt
gljpnztetl Unspkukben des lmpetlullltlichell Deutschland .2U,13UU2bUWU;Z hat. Man kann vielmehr oern ten, dafz er, um Zu einein politischen

er an den Druck-er ,,einpfohlen«
·uckkosten in Hohe 1900 RM. iin

A

D l U K A F k 2 C U l« O P CI S , IV i 2 d 9 k. V E s i O i l l·2»k·
«

,,Vs2 k - Propagandafonds zu gelangen, einen allzu iveiten Weg zurückzulegen
klsO g

- fle. g E i EhA f f E U ha b E, l 21 ·d2 U k b.a·1· ge k,9"kl)k; , braucht. Das scheint nicht iir bilsdlich Zu«jiiti«effen,sondern auch
d EU d kh A ifU 119 d 2 S »Pol« Ilkh211« K 0 l« tsl d O k S L -

räumlich. Wenn man uämlic jetzt ein Exemplar dieser Broschüre
I ttdeke DEUklkh la UD 111 Ulchks UND 121 II»Uk EIU E beim D rucker in Friedberg i. Hessen bestellt, dann erhält man sie

Ll 2 l« e kl)k E W l«2 D 2 k g U k M A kb U U g d 2 l· Z L l« lk U kk 9 I U II A in einein Brief ohne Angabe des Abseiiders mit deni S t e m p el
HP olen s. Prof. Förster lebt ""·inFrankreich — auf-er Reichiveite der Das ist das Post-
deutsrhen Gerichte. "Er ist »der Pariser Mittelsmann der Kreise in

Deutschland, die sich uni ",,Das Andere Deutsch land, die

,«,Menschheit«, die »Ehrvnik der Mensrl)heit«— und die
,-,VHeltbiihne« gr-uppieren. Tiber ihn sind die französischen,
tscheehisrhen und polnischen cRegierungsgelder an die deutsch en

«

P azifistencliquen geflossen, mit denen deren Propagandagegeu
idie deutsche Rüstungsfvrderunggegen den Zusammenschlusz Oster-

"

reichs mit dem Reiche und gegen die Revision der Ostgrenzen bezahlt
»wir-d. »DiesentrübenQuellen scheint auch eine kürzlich erschienen-e
Yrosehureron einem gewissen Fritz Sellint »Die polnische-
Frage« ihre Entstehung Zu danken. Der Zweck dieser- Broschüre
wird »durchden Leitspruch charakterisiert, der ihr vor-angesetzt ist:
,;Der Revisioniisinus, so wie er heute gepredigt wird, ist jener Weg,
der in Krieg, Ver-derben und Ehaos führt« VZenn auch sdas, was
in der-artigen Vrosschüren ziu stehen pflegt, schon hinreichend bekannt
ist, kann dtie Sellinsrhe Schrift nicht unerrvähnt bleiben — und Zwar
ans folgenden Gründen: öhr Verfasser, der zugleich als Verleger auf-
tritt, trägt einen deutschen Namen; sie ist in deutscher Sprache ge-
isrhrieben und in einer deutschen Druckerei (G. Mönch »in Fried-
berg« in Hessen) gedruckt. Die Broschüre ist offensichtlich dazu be-

stimmt, dem schlecht »unter-richteten Auslande gegenüber als eine

,,obsektioe« deutsche Meinungsäusjerung zur deutsch-polnischen Frage
nnd besonders zum Korridvrproblein zu fungieren; sie soll die deutschen
Greujrevisioiisthesen im Ausland diski«editieren.uiid das Urteil

des Postamtes Verlsin VZ 35 zugeschickt

Hör auf die stillen Boten,
Führ ihre-Z Odem-Z Wehii,
Laß deine lieben Toten

"

Jin Herzen aiisersieheu:
Sie sind dir nicht geschieden,
Gehst du auf Gottes Pfad,

—·- Sie segiieii dichvhinieden
Fur jede gute Tat.

sein' loniinen stille Voteu

Zu dir boui Morgenrots
»Gedeiik an deine Toten,
Gedeiik an deinen Tod!«

Sie fliisterii’ii deiueui Herzen,
Sie sind dir iialy gesellt.
Du fühlst init siißen Schiner-
Ein Weh ans jener Welt. [zen,

Wie seit vielen Jahren, so veranstaltet auch in diesem
Jahr der »Berein ehemaliger Ostmärker, Berlin« (Post-
beamte aus den abgetretenen Gebieten), Orlsgruppe des

Deutschen Ostbundes,

am Totensonntag, dem 20. November d. I» eine

Gedächtnisfeier im Dom.
In stiller,«ernster Trauer gilt es, das Gedächtnisder

auf dem Felde der Ehre gefallenen Kameraden sowie der

Lieben, die in der uns entrissenen Heiinaterde ruhen, wach
,

es Auslandes in dieser Frage verwirren, in- zuhaltenunddjegkotenzuehren
dem sie den Eindruck hervorruer soll, dasz man in Deutschland —

. .. . . .

·

»

.

iin Gegensatz Zu Polen, wo es in der Korridorfrage nur eine PfaselsGEIFUBIIZEZPezktlxnagsnlxgiinbeliifiixfrRIZLTHEZMeinung gibt, — in dieser Frage rechtverschiedenartige und ein-
ander schroff entgegensteheiide Ansichten vertritt.

—

Schon bevor die deutsche Presse von ihr erfahren hat, ist diese
drhrift in der polnischen Presse als die Meinungsäusserung
eines ,,verniinftigeu und aufrichtig den Frieden wünschenden Deutschen«
Zitiert und als Waffe gegen die deutsche Revisionspropaganda ins

Feld geführt worden. Das gibt zu bedenken. lliid es verlohnt sich
daher-, einmal den Werdegang dieses Marhwerkes, soweit er sich
ibisbek schon feststellen lässt, zu verfolgen. Zunächst fällt es auf, dass
die Schrift im Selbstverlag des Verfassers erschienen ist, woraus

niau ivohl schließen kaiin, dass der Verfasser keinen deutschen Verlag
Zur Annahme seiner Schrift gefunden oder gar nicht erst einen solchen
Versuch gemacht hat, in der Geioihheit, dasj sich ein deutscher Verlag
sur Herausgabe einerderartigen Srhrift nicht hergeben würde. Noch
auffälliger ist, dass der Drucker G. Mönch se d e Auskunft ii b e r

d en Verfasser verweigert llnd bezeichnend ist .·aurl) die

Calsarl)e, dass ansgereihnet »Das Andere Deutsrl)laiid«, dieses be-

kanntlich Seelsorger an der iljtatthäikirche in Posen,
übernommen

Die würdige Feier wird eingeleitet durch Kranznieders
legung am Ehrennial, Unter den Linden, und volles

Glockengeläutc. Außer dem Einniarsch der Fahnen wird
die Feier durch Vorträge des Männerrhors »Mozart«,
Charlottenburg unter Leitung seines Chormeisters Herrn
Gehinert nnd ein Sopransolo, gesungen von Frau Gerda

Kleniint-Berlin-Herinsdorf, verschönt.

Ostinärker nnd Freunde der Ostinark werden zu diese-r
-

Feierstunde-, die wir unseren Toten schuldig sind, herzlichst ;

eingeladen. Kranzniederlegung um 2 Uhr, Beginn der

Feier iin Doin pünktlich 4 Uhr nachinittags.
Der Vorstand.

J ,-
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cml, zu dessen Bezirk die Polnische Gesandtschaft ge-

hört. Ein nierkwürdsiger Zufall — nicht wahr? Sofvrt nach Er-
scheinen wurde die Broschüre — was wieder ein hübsches Licht
auf den ,,ödeal"ismus«ihres Verfassers wirft —- kostenlos
nnd unaufgefordert an eine Masse prominenter Leute und «e-1n--
schilägigerStellen im öns und Auslande verschickt. Das laszt ihren
eigentlichen Zweck recht deutlich erkennen. Aus der polnischen
Presse konnte man erfahren, dasz der Verfasser der Broschüre,Fritz
Sellin, ein ,,kgl. preuß. Major« gewesen ist oder vielmehr gr-
ivesen sein soll: ön den Ranglisten der preuszischenArmee ist kein Mafor
dieses Namens zu finden, was die polnische Presse natürlich nicht hin-
dert, den militärischenRang des Verfassers als besondere Empfehlung
für die ,,Objektioität« dieser Schrift zu benutzen. Wer ist also dieser
Fritz Sellin? Nach dem Gesagten legt er offensichtlich den gröfztenWert

darauf, dasz nähere Einzelheiten über ihn in der öffentlichkeit unbekannt

bleiben. Er wird dazu schon feine Gründe haben. Denn der Hauptwert
der Broschüre für die polnische Propaganda beruht ja darauf, dafz
man sie für »eine ernste deutsche Meinungsäußerung« hält. Die be-

absichtigte Wirkung kann sie natürlich nicht erzielen, wenn man über

die Umstände ihrer Entstehung Bescheid weisz. (Wir hoffen, demnächst
noch Näheres über die Person des Fritz Sellin mitteilen zu können)

Nun zu der Broschüre selbst: Ihre Absicht ist es, zunächstvor

allem Deutschland als Kriegstreiber und die deutsche
Grenzrevisionsforderung als den Auftakt zu einem neuen Kriege er-

scheinen zu lassen. Der Verfasser gehört zu den Leuten, die nicht nur die

abgerüstete Rei-chswehr, sondern am liebsten auch noch die sieben Mil-
lionen Arbeitslosen in Deutschland als eine kriegsbereite chasuvsinistische
Angriffsarmee, dagegen das mit allen Mitteln moderner Krieg-führung
ausgerüstete polnische Heer (immerhin die zweitstärksteArme-e in Europa)
als einen harmlosen Vergnügungsverein hinstellen möchten. Er gehört
zu den Leuten, die in den Bomben- und Tankgeschwadern der andern
nur ärmlich-eVerteidigungsmitieil erblicken und die miit Herrisvt der Aus-
fassung sind, dasz der Weltfriede durch die deutschen Radfahrer bedroht
wird. Er weisz nichts von den Hetzereien der Polen, nichts von dem

aggresssiven Aktivismus, der das polnische Offizierskorps und die

polnischen Wehrbünde beherrscht. Dagegen spricht er von einer »hasz-
erfüllten deutschen Jugend« und von einer Schuld des (nicht vor-

handenenl) deutschen Generalsta-bes, dem es nur darum gehe, »das
Verhältnis zu Polen durch ewiges Feuerschüren so zu verschlechtern,
dasz eines schönen Tages die Flinten vson selber l!vsgehen«,und der

mit den vajets paktsiere, um »mit Hilfe dieser erbärmlichen Mörder
der europäischenJivislisati-on··den polnisschen Staat zu erdrosseln. Er
will den deutschen Revisionswillen also als den Schrittmacher des

Bvlschewismus in Miszkresdit bringenl Dieser Re v isio nswille
aber entspringt keinem künstiich erzeugten und

gesteigerten Hah, sondern der klaren und ruhigen
Erkenntnis einer notwendigen Haltung, mit der

sich das Bewusstsein des Rechtes verbindet. Er

entspringt der liberzeugung, dafz Versailles den Bolsche-
wismus bedeutet, und dafz in dem Masze, isn dem Europa und

die Welt vom Drucke des Versailler Systems befreit werden, die

Gefahr der bvlschewistisschenZersetzung a-bnimmt, da dann die Staaten
und. Völker wieder den festen und ihren Lebensnvtwendigkeiten ge-

mäszen Boden erhalten, auf dem der Bsolsschewismus keine Nahrung
mehr findet. Oder will man etwa das deutsche Revisionsbestreben
für die Weltarbeitslvsigkeit, diesen besten Nährboden des Bvlsche-
tvismus, verantwortlich machen? Will man etwa behaupten, dafz ein

Staat, der wie Polen seine nationalen Msinderheiten mit asiatischen
Methoden ,,pazifiziert«,ein Bollwerk gegen die bolxschewsistisscheBer-

seuchung darstellt, diasz ein Staat, der wie Polen »in Lebensstil nnd

Weltanschsauung so sehr an der Peripherie des abendländische-i
Kulturkreises steht, dazu berufen ist, diesen vor der östlichen liber-

fremdiung zu schützen? Fritz Sellin glaubt diese Auffassung vertreten

zu können; und er fügt, um sie zu belegen, in seine Broschüre einen

Artikel des ehemaligen englischen Botschafters in Berlin, Lord

d’A-b.ernvn, ein, den dieser anläleich des 10.Ja:hrest-ages des »Wu«nders
an der Weichssel«in dem Schweidnitzer Pazifistenblatt, der »Thrvnik
der Menschsheit«,veröffentlicht hat, und in dem es abschliiefzend heißt,
,,sdasz die Erhaltung eines starken Polen im harmonischen Einklang
mit der westeuropäsischenJivilisation eine Notwendigkeit ist, da Polen
das Bollwerk ist gegen die ununterbrochen vorhandene Gefahr einer

asiatischen önvasion«.
Gesetzt den Fall, dasz es sv ist, wie Lord d’Abernvn sagt. Könnte

Polen die Rolle eines Schützers der europäischen Jivilisation gegen
die östlicheliberfremdung nicht viel besser durchführen, wenn es instansd
gesetzt würde, seine ganze Kraft nach Osten zu wenden und seine ganze

Aufmerksamkeit auf die zioilsisatvrische und kulturelle Durchidringung
des Ostens zu konzentrieren? Unter den heutigen Umständen ist es

dazu nicht in der Lage; denn heute ist seine ganze nationale Energie
an seinen Westgrenzen gebunden; heute wird es durch den Besitz
Posens, des Korrisdors und Ostvbserschlesiens im Westen so sehr in

Anspruch genommen, dafz es nicht mehr (wenn überhauptl) die Fähig-
keit besitzt, im Osten die Aufgaben zu lösen, deren Lösung Lord
d’Abernvn im Interesse Europas von ihm erwartet. Darüber besteht
doch kein Zweifel, dafz Polen der ihm zugeschriebenen Rolle im Osten

inur dann gerecht zu werden vermag, wenn es den Rücken frei hat, d. h.
mit Deutschland in Frieden lebt. Das wird aber unmöglichsein, so-
lange Polen sich gegen eine Wiedergutmachung des in Versailles be-

angenen Unrechtes sträubt. Wer also will, dafz Polen in

ie Lage versetzt wird, die (legendenverklärte)

K

Rolle eines Bollwerks gegen den Osten zu spielen';
der mufz zunächst einmal dafür sorgen, daf- doch-«
Konfliktsstvff zwischen Deutschland und Polen,
aus der Welt geschafft wird. Das geht nun nicht etwa-

so, dafz man von Deutschland einen Verzicht auf die durch Betrug«
und Gewalt entrissenen Gebiete zu erzwingen versucht. Ein solcher
Versuch wird immer an dem geschlossenen Widerstand des deutschmj
Volkes scheitern, das sich im Beswufztsein seines Rechtes durch keine-
Gewaltanwendung von aufzen, durch keine politischen,,Argumente«undl
durch keine Quertreibereien pazifistischer Fullfederkulis von seiner
Revisionsfvrderung abbringen läszt.

Fritz Sellin meint, es sei ,,nöt·ig,dafz die deutsche Jugend erst ein-.
mal wirklichen Bescheid bekommt über ihren östlichen Ra-chbarn’«.
Er fühlt sich anscheinend zu dieser Aufklärung besonders berufen, und»
er behauptet dabei, zu seinen Ausführungen nur deutsche Geschichts·«
biicher benutzt unsd nur deutsche Quellen in Anspruch genommen zu
haben. Er unterläfzt es dann allerdings, seine Quellen zu verratenL
an welchem deutschen Geschichtsbuch will er z.V. die uns-sinnige-
Behauptung gefunden haben, dafz der Korridor von der Völker-.
wanderung an bis zur ersten Teilung Polens über 1000 Jahrg
polnischer Besitz gewesen sein soll? Aus welchen deutschen
Quellen sollen denn diese offensichtlichen Geschichtsfälschungenund»
-entstellun—genstammen, die er in seiner Broschüre über die Stellung der-,i
ostpommerschen Herzöge von Polen, über das Kulturwerk des Deutschen-
Ritterordens, über Ursachen und Wirkungen der Schlacht bei Tannen-ej
berg, über die Entwicklung der Hanssestadt Danzig, über das-J
,,urpolni«sche«(l) Thorn, über die Volkszugehörigskeit der Kaschubetx
und über andere Fragen vorbringt? Darauf bleibt Sellin uns die
Antwort schuldig. Um so ausführlicher äussert er sich dann aber über«»«
die Teilungen Polens, die — wie er meint —. Jeden ge-·
rechtidenskenden Menschen ganz abscheulich anmuten«· müssen und
»jeden anständig denkenden Menschen mit tiefer Sympathie für Polen
ecfüllen«. Sellin bekennt sich also zu jener Kategorie vom ,,Anderen
Deut-schland«, die für sich das Monopol einer ,,anständigen«Ges:
sinnung zu beanspruchen pflegt, weil ihr der Urteilsspruch, den die

Geschichte am Ausgang des ts. Jahrhunderts über das ver1·ottete«

polnische Staatswesen gefällt hat, nicht pas-t. Er übersieht nur, dafks
er sich mit seiner ,,ansständigen«Gesinnung nicht nur gegen die Tat«

Friedrichs des Großen-, Katharinas von Ruszlsand und Maria

Theresias wendet, sondern auch gegen das Urteil, das ganz

Europa im Jahre 1813 über Polen gefällt hat, als
es anf dem Wiener Kongrefz übereinstimmend eine·

Wiederherstellung Polens ablehnte und damit die

endgültige Teilung dieses lebensunfähigen Ges-.
meinwesens sanktioni-erte. übrigens sollten doch gerade
die Leute, die einerseits so beredt von der ,,9Uis«sivn««Polens als
»Boll1verk gegen die östliche iiberfremdung" nnd andererseits so ge-«
fühlvoll vom »Unrecht der Teil-ungen« zu sprechen verstehen, nicht
übersehen, dasz Polen damals doch offen-bar völlig unfähig war, seine
,,M-isssivn«zu erfüllen, und sdasz es Preufjen gewesen ist, das damals
ein weiteres Vordringen der östlichen ilberfremdung verhindert hat-,-
indem es das alte Germanen- nnd Ordensland an der Weichsesl mit
sich vereint hat, und dasz es mit-hin Preuszen gewesen ist, das Europas
vor der Gefahr eines asiatischen Einbruches bewahrt hat. Gerade-
diejenigen, die immer die polnische Ostmission im
Munde führen, müssten Preuszen also dankbar
dafiir sein, idafz es diese Mission übernommen hat
zu einer Zeit, in der Polen — wie die Polen selbst zugeben
müssen — d,ie Einfallstrafze des östlichen Barbaren-
tums war. Aber es kommt die-sen Leuten ja gar nicht auf die
Sicherung der europäischen Kultur an, sondern anf Polen. ,

öm letzten Teil seiner Schrift geht Sellin — wie es in der pol-
niischen Propaganda heute allgemein iiblich ist —- von der Ver-

teidigung des Korridors zum Angriff auf Ost-
preuszen über. Er weist asusf die engen Wirtschaftsbeziehnngen
hin, die Ostpreuszen früher mit den heute zu Polen gehörenden
Gebieten Posens und Westpreufzens verbanden, und auf die Schwierig-
keiten, die dem Königsberger Hafen und Handelsplatz heute ans seiner
Abschnürung vom ehemals russischen Hinterlande erwachsen; und dann

zitiert er — bezugnehmend auf die fra-g-würdi-geDenkschrift des

,,groszen deutschen Patrioten« (ll) Fritz Simon aus dem Jahre
1919 —- eine Stelle aus einem in der amerikanischen Presse er-.

schienenen Artikel des polnixschen Propagandisten Alexander
Lednicki: »Wenn Deutschland der Entmilitarisierung
Ostpreuszens zustimmen und den polnischen Waren zoll-;
freien Eintritt in Ostpreuszen gewähren würde, so würde
sich dieses jetzt verkümmernde Gebiet bald erholen. Schon rein

gevgraphirsch betrachtet, liege Ostpreuszen Warschau näher als-Berlin
und könne daher mit Polen besser Handel treiben als mit Deutsch-
land.« Ganz abgesehen von dem sachlichen Einwand, der hier zu«
machen ist, dafz nämlich niemand in Ostpreuszen daran denkt, sich durch
eine Wirtschaftsunivn mit Polen auf das kümmerliche Niveau des
prole-tari-schen kongreszpolnischen Bauern herabdrücken zu lassen, ver-

dient es besondere Beachtung, dan hier in einer in Deutsch-
land erschienenen Broschüre für eine Abtrennung
Ostpreuszens vom Reiche Stimmung gemacht wird

unddem Auslande gegenüber der Eindruck er-

weckt werden svll, als ob es ernst zu nehmende
Kreise in Deutschland gebe, die» eine solche Mög-
lichkeitüberhauptin Betrachtziehen. Dasz das nur in



In der polnifchen Presse ift häufig davon die Rede, daß der

iPolenbund etwa 50 000 Mitglieder zählt. Es ist möglich, daß es

vor Jahren einmal fo viel gewesen fein mögen. Aber heute, wo fich
vielfach die Oppofition gegen den Polen-bund in der polnischen Minder-
heit durchgefetzt hat, wo die mesiften ehemaligen Bundesmitglieder
die Sinnlvfigkeit der Politik der Karzmareks er-

kannt und fich nicht nur vorn Polenbund felbst, fonsdern auch von der

polnifchen Minderheit überhaupt abgewandt haben, noch von 50 000

zMitgsliedern zu sprechen, ift offensichtlicher Unfinn.
noch fo vie-le Mitglieder im Polenbund gäbe, dann müßte das doch
in der Zahl der Stimmen zum Ausdruck gekommen fein, die bei den

skBZahlen d.J. auf die Lifte der Polnifchskathoslifchen Volkspartei,
der Partei des Po-lenbru1des, abgegeben wurden. Es hat aber bei
den Reichstagswahlen vom Il. Juli d.J. nur noch, 33436 Polen-
ftimmen gegeben. Bei den jetzigen Wahlen (vom 6. November) ist
diefe Zahl noch weiter: auf 32813 gesunken. Bei den Wahlen von

1920 hat die piolnifche Partei noch 140 671, im Mai 1924: 100 260,
im Dezember 1924: 81700, im Jaihre 1928: 64 753 und im. Jahre
Ei930: 73159 Stimmen erzielt. Abgesehen von dem leichten Anfteigen
bei den Septemberwahlen 1930, das auf den« belebenden Einfluß der

preußischen Minderheitenfchulverordnung vom Dezember 1928 zurück-
zuführen fein mag, ift die polnifche Lilfte im ftändigen Rückgang be-
griffen. Und heute ist die Zahl der polnifchen Wäh-
ler auf ein zahlenmäßig belanglofes Häuflein
zusammengesch molzen, das nur nochj ein knappes Fünftel
der im Jahre 1920 erreichten Stimmen und innerhalb der deutfchen
Väshlerfchaft nicht einmal ein Causendstel ausmacht. Daß die Führer
der polnischen Minderheit ihre Leute unentwegt in jeden neuen Wahl-
kampf schicken, ift nur zu begrüßen, insofern fie uns auf diefe Weile
der Miihe entheben, mit vie-l Worten die Bedesutungslofigkeit der

polnischen Minderheit zu beweifen.
·

In Oftprenßen sind bei der letzten Wahl 2744 politische
Stimmen (bei über l Million giiltiger Stimmen) abgegeben worden,
das sind etwa 100 Stimmen weniger als im Juli und. 850 weniger als
im April d.J. Im Mai 1924 waren es noch 13093 polnische
Stimmen. ön den einzelnen Kreisen wurden polnische Stimmen ab-

gegeben:
»

Alarienwerder Stadt Johannisburg 11 ( s)
und Land 98 ( 10.7) Reidensburg 12 ( 15)

Rosenberg 12 ( 17) Ortelsburg 85 ( 92)
Stuhm 981 ( 974) Oftervde 14 ( J)
Allen-stein-Stadt 100 ( 99) Rößel 158 ( 163)
Allenstein-L and 1 188 (1272) Sensburg 10 ( ts)

Alle anderen oftpreußsischen Kreise haben
weniger als zehn Polenftimmen zu verzeichnen.
Die beiden Polenblätter in 0ftpreußen, die »G azeta Olzty nska«"
in Allenftein und der ,,Mazur« in 0rtelsburg, schweben also
fozufagen beinahe im luftleeren Raum« Es ist nämlich kaum anzu-

nehmen, daß einer, der jetzt nicht polnisfch gewählt hat, auf eines

dieser Blätter abonniert ist. Wenn man nun annimmt, daß die
rund 2700 Wähler aus im ganzen 900 bis 1000 Haushalten stammen,
Von denen noch ein erheblicher Teil keines der polnifchen Blätter
bezieht, so kommt man zu dem Ergebnis, daß dsie »Gazeta« und der

,,Maznr« in ganz Osstpreuszen zusammen in 600 bis 700 Exemplare be-

zogen werden; davon entfällt der weitaus größte Ceii auf die »Gazeta
0lfztgniska«. Dabei treten vdiefe Blättchen auf, als ob sie die

önteresfen eines weiß Gottl wie großen Bevölkerusngsteiles wahr-
nehmen müßtenl
öm Washlkreis Pommern ift es nur der Kreis Biitvw,

der als Sitz einer stärkeren polnifchen Gruppe in Frage kommt· Hier
wurden 440 polnifche Stimmen (gegen 415 am 31.Juli) abgegeben.
Im ganzen übrigen Wahlkreis Pomsmern sind insgefamt nur 103

polnifche Wähler vorhanden (bei fast 1 Million abgegebenen güsltigen
Stimmenl).
öm Wahlkreis Frankfurt (0der) ist gegenüber den

Juliwahlen d.J. eine Zunahme von etwa 200, gegenüber den April-
wahlen d.J., dagegen ein Abnahme von 870 polnischen Stimmen zu

verzeichnen. Deren Zahl hat betragen i.J.: 1920:,1081-8, im Mai
1924: 6611,,im Dezember 1924: 5562, i.J. l928: 4792, i.J. 1930:

III-l, im April 1932: 4599, im Juli 1932z 4022 und bei den letzte-n
Wahlen 4229 (bei 913600 gültigen Stimmen!). Bon diesen 4229
Polenftimmen entfallen auf die Grenzmark Po.fen-Weft-
preußen 4127 tgiegen 3907 am Zi. Juli d.J.) ön der Grenz-
mark ist also ein Anwachsen der P-o-l-enstimmengegenüber den Reichs-
tagswahlen vom Juli d. J. festzufte-tlen. Im Süden der Provinz ift

Fortsetzqnx vor- seite sit-.

verkappter Weife, durch Erörterung einer Zollunion Oftpreußeus mit
Polen und unter Hinweis auf den- Artikel 82 der Reiichsverfaffung ge-

fchieht, kann nicht darüber hinwegtäuschen,·daß die« in diefer Schrift
propagierten Gedanken geeignet sind, im, Auslande nicht nur dem

Anfehen des deutfchen Volkes, fondecn auch den Bestrebungen der

deutschen Politik Ich-wer zu fchaden. Das macht diefe Schrift zu einer

Angelegenheit mit der lich nicht nur jeder, der an den Oftfragen
interesfiert ift, fondern auch die Staatsanwaltschaft befchäftigeöifälltcn. r. .
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r potnifchen Minderheit
allerdingsauch hier ein Rückgang zu verzeichnen. Diefer wird jedoch
durchdie ftarke Zunahme im Kreise siatow, wo der Pfarrer Domanski
feine Haupttätigskeit entfaltet, reichlich ausgeglichenj Diefem Kreife
wird man daher in Zukunft feine besondere Aufmerksamkeit zu-

wendenmiiffen. Auf die einzelnen Kreife verteilen fich diefe Stimmen
wie folgt (in Klammern die Ergebnifse vom 31.Juli 1932):

Kreis Zrauftadt — ( Z) Kreis Dt.-Krone ? ( 4)
» Bonrft 601 (653) » Sihlochau Z ( l)
« Meferctz 557 ( 581) » slatow 2812 (2536)
» Schwerina.BZ. 12 ( til Stadtkreis Schneide-

Retzekreis 2 ( IS) mühl 133 ( 106)

·

Am stärkften ift der Rückgang der polnischen Stimmen auch bei
diefer cZBahl wie-der in Oberschlefien g-ewefen. Bom April bis
zum Juli d.J. war ihre Zahl im Wahlkreis Oppeln von 28 036 auf
14565, also um die Hälfte, gesunken. Jetzt isft ein weiterer- Rückgang
um 2500 auf 12059 Stimmen zu verzeichnen. Im Jahre 1930sind
es noch mehr als dreimal soviel, nämlich 36 866 Stimmen gewesen.
Die von den Pol-en hi-er,. in ihrem besten W-a«hlkreis, erzielten
Stimmenzahil beträgt gerade ein Fünftel derjenigen Stimmenzahl, die
zur Erreichung seines Reichstagsmandates erforderlich ift. öm cWahl-
kceis Oppeln wurden 666 000 gültige Stimmen abgegeben; die Polnifchen

Stimmenbilden alfo knapp ein sünfzigftel der insgefamt abgegebenen
timmen.

In den brandensburgifchen Wahlkreifen (B-.erlin, Potsdam 1 und Il)
bilden die Polen eine verfchwindende Minderheit: bei fast Z,7 Mil-
lionen abgegebenen gültigen Stimmen 1500 Polenftimmen. Eine
größere Polengruppe ift noch im rheinifrhswestfälischen Industrie-
gebietvvorhanden In den vier Wahl-kreisen Westfalen-Rord und
-Ssüd und Düsseldorstft und -BJeft haben die Polen gegenüber
Juli.d.J. insgefatnt knapp s2300 Stimmen gewonnen. Bei iiber
5 Millionen gsiiltigen Stimmen in diefen cWahlikreifen fallen die Polen
mit ihren etwa 10000 Stimmen, ein sünfhundertftel der Wählerfrhiaft,
nicht ins Gewicht. Nachstehend die Zahl der Polenftimmen in allen

Wah—l-kreifen,in denen überhaupt auf die polnifche List-e Stimmen ab-

gegeben worden« find (in Klammern die Zahlen vvm 31.Juli 1932):

Oftpreußen 2744 (2846) Südhannover-Braun-
Berlin 944 ( 806) fchweig 182 ( 122

Potsdam 11 379 ( 322) Welt-faslen-Rord 2694 (2406)
Potsdam I 176 ( 186) cBöestfalen-Siid 4314 (3522)
Frankfurt-Oder 4229 (-1022) Köln-Aarhen 201 ( 173)
Pommern 5213 ( 532) Düffeldorf-Oft 1064 (1051)
Breslau 143 ( 171) DüffeldorfsBZeft 2341 (2050)
Liegnitz 57 ( 56) Dresden-Bannen 122 ( 92

Gppeln 12059 (14565) Leipzig 86 ( 46)
Mag-deburg 103 ( 117) Baden 96 ( 105)
Merfeburg 105 ( 98) Hamburg 65 ( — )
Osthannover 175 ( l48)

Was es. fonft noch an fogenannten nationalen Minderheiten, an"

Litauerm Wenden, Dänen und Friesen, gibt, ift fo lächerlich gering,
daß fich eine Erwähnung kaum lohnt. Die L i t a u e r und BZ e n d e n

haben der unvermeidlichen Wahlblamage die Richstbeteiligung an der

Wahl vorgezogen. Die Dänen und stiefem die gemeinfam als

»SchlesmigscheHei-mat«auftraten, haben es auf 1697 Stimmen (gegen
1511 im Juli d.J.) gebracht. Alles in allem sind alfo
auf die Liste der nationalen Minderheiten» im

ganzen Reiche diesmal 34 510 Stimmen abgegeben
w o r d e n.

«

s

Polnifcher Mörder.
; ön der Rähe des Dorfes Sorowfki an der deutsch-polnischen
Grenze (Kreis Guttentag 0.-S.) wurde der deutsche Arbeiter Po-
pa nd a vson einem polnischen Grenzbeamten erfchvfsen. Popanda hatte
fichsmit einem Mädchen an der polnifchen Grenze verabredet. Er. ftand
dabei etwa 15 Meter von der Grenze-entfernt auf polnischem Gebiet.
Als ein polnifcher Grenzbeamter herannahte, wollte Popanda auf
deutfchen Boden zurückkehren,blieb jedoch auf den Haltruf des Be-
amten ftehen und hob beide Hände hoch. Der politische Beamte fragte
Popanda, ob er etwas bei fich habe, was dieser verneinte. Darauf
gab der Pole auf Popanda einen Schuß ab, der Popanda fchwer ver-

letzte. Ein Augenzeuge berichtet: »Der polnische Zollbeamte kam mit

fchnfzbereitem, angefchlagenem Gewehr anf Popanda zu. Plötzlich hob
er ohne Grund fein Gewehr in die Höhe und fchoß den Popanda von

oben nieder-. Popanda stürzte sin den am Eatort vorbeigehende-i
Graben und blieb dort hilflos liegen. Der Beamte gab dann noch
etwa acht Schiifse in die Luft ab und zog fich etwa 30 Schritte zurück-.
Er legte fich hinter einen Baum und fchlug das Gewehr auf uns an,

obwohl wir auf deutfchem Boden standen. Wir verfuchten, dem Ber-

letzten Hilfe zu leiften,«doch der polnifchse Beamte hinderte uns daran.
indem er das Gewehr auf nns in Anschlag hielt und fagte, daß er

fofort auf uns Ichießen würde, falls wir es wagen würden,- an den

Berletzten heranzutreten. Erft nach zweistündigemBitten erlaubte der
polnifche Zollbeanste dem deutfchen Zollbeamten Kandzik, den Schwer-
verletzten notdürftig zu verbinden. Während der ganzen Zeit von

etwa drei Stunden hat der Schwerverletzte im Graben gelegen. Er

ift seinen Verletzungen erlegen.
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- GefährlicheÄuszenseiten
.Iin .,K a t h o l i s ch e n S o n n t a g s b l a t t«·, einer Beilage des

,,St. Eberhard«, des offiziellen Mitteilungsblattes der k at h o l i sch e n

Stadtpfarrgemeinde »St. Eberhard« in Stuttgart,
ist am 7. August (Rr. 32) ein Artikel erschienen, der als Muster-
beispiel dafür gelten kann, mit welcher Voreingenommenheit und

Leichtfertigkeit bestimmte Kreise in Deutschland noch immer

das deutsch-politische Verhältnis betrachten.· Der Schreiber, der

von der Schriftleitimg des ,zKatholischen Sonntagsblattes« (für die

Stadtpfarrer R u d o lf S p o h n und in Vertretung Dr. M. T h e l e -

inann zeichnen) als »ein deutscher Leser in Polen« vorgestellt wird,
dürfte in Wirklichkeit M- i t g l i e d e in e s k at h o l i sch en

Z u g e n d b u n d e s sein und sich eine Zeitlang als Gast polnisch-katho-
lischer Organisationen jenseits der Grenze aufgehalten haben. Er gibt
nun seine ,,Erfahrungen« in einem Artikel »Das katholische Polen von

heute« zum besten. Er will festgestellt haben, dasz sich während der

Eisenbahnfahrt die niitreisenden Polen,-solange der Zug durch deut-

sches Gebiet fährt, »in grofzes, tiefes und banges Schweigen hü-llen,sich
äiigstlichenHerzens in einer Ecke verbergen«,sich kein Wort zu sprechen
und kaum sich zu rühren getrauen, »mag auch die Reise noch so lange
dauern«. Sobald aber die Grenze hinter ihnen liegt, entpuppen sie sich
als die reizendsten Menschen der Welt, ,,sie ii bersprud eln von

Freundlichkeit und nur zu leicht gelingt es ihnen, dem

Fremden das politische Land zur Heimat zu machen«. Run, mit dem

Schreiber des ,,Sonntagsblattes« schienen die Polen wirklich keine be-

soiiidereMühe, ihn sich günstig zu stimmen, zu haben; denn er gehört ohne-
hinzu den Menschen, denen das protestantische Preußen-
tum anscheinend der Inbegriff menschlicher Minder-
we rtigk eit dü n kt. »Wenn wir«, schreibt dieser Geivährsmaiin
des »Sonntagsblattes«, »nach den letzten Motiv e n d i e s e s he rz-

licheii und offenen Wesens und Veiiehmeiis der Polen
forschen, stofzen wir aber keineswegs auf rein utilaristische Gründe,
sondern auf das Tiefste und Heiligste dieses Volkes, auf seinen
echten, tiefkatholischen Glauben, auf-sein durch und

d n r ch christliche s L e b e n.« Ihr ,,Tiefstes und Heiligstes«
hat die Polen aber durchaus nicht daran gehindert, in den Aufständen
Hunderte von Menschen, deren einzige Schuld es war, Deutsche zu sein,
in der oiehischsten VZeise zu morden; ihr ,,echter katholischer Glaube«
hat sie nach der Vesitzergreifuug der ehemals deutschen Gebiete nicht
daran gehindert, den Ran an fremdem Hab und Gut zur Maxime

ihres staatlichen Handelns zu machen. Wie hat sich denn die ,,sprich-—
wörtliche politische Gastfi·e:indschaft«,die der Schreiber des ,,Soiintags-—
blattes« als einen Ausflufz tief katholischen Wesens hinstellen möchte
und von der er behauptet, dasz ,.sie keinerlei Ausnahmen "kennt«,gegen-
über den nationalen Minderheiten geäußert? Darum hat.sich der

»Sonntagsblatt«-Schreiber wohl wenig gekiiinmert. Er ist in einem

polnischskatholischen Pfadfinderlager »mit gröhter Freundlichkeit an einer

grobem msit vielen feinen Blumen geschmürktenTafel« beswirtet worden;
und das genügt ihm, um in begeisterten Worten das Lob der politischen
Gastfreundschaft zu verkünden und das Schicksal der deutschen Minder-

heit zu vergessen. Mit den politischen Pfadfindern zusammen
segeln, ,,an ihrem Radio wunderbar heiiiiatliche Töne Und Vorträge

auffangen«, msit ishnen an einem Tisch sich sattessen zu dürfen —- das

ist ihm ein so grobes Erlebnis gewesen, dafz ihm darüber gar nicht zum

Bewußtsein gekommen sein mag, das-zes doch eine recht billige ,,Gast-
friundschsaft«ist, die man nur denen zuteil werden läszt, von deneii

man sich nicht ohne Grund gewisse Vorteile verspricht, djie aber
gerade dort versagt, wo sie beweisen könnte, dafz sie als opferbereite
Nächstenliebe wahrhaft christlichen Llrsprunges ist. «

Im ,,Katholischen Sonntagsblattk« heiszt es dann u.a. weiter: »Im

Anfang staunt man allerdings etwas darüber, dafz in dem polnischen
Gebiet, das bis zum Kriegsende unter deutscher Herrschaft gestanden
hat, kaum noch deutsch gesprochen wird. ön den. Städten
kann man sich ja noch verhältnismäßig gut auf Deutsch verständigen,
zumal mit den Geschäftsleuten und der Mehrzahl der Gebildeten; Aber

auf dem Lande fällt es schon schwerer. Die älteren Leute verstehen ja
schon noch, was man sagt. Aber das Sprechen fällt ihnen bereits schwer.
Sie haben keine libung mehr. Auch ganz nahe an der jetzigen Grenze
kann man diese Beobachtung machen. Viele fügen dann noch zur Er-

·klärung hinzu: »Deutsch ist nicht Muttersprache. Nur solange ich in

die Schule ging ...« Hier ist also von der heutigen Verbreitung der

deutschen Sprache iii den eiitrisseiieii Gebietsteilen die Rede. Wenn

man das liest, dann musz man den Eindruck haben, dasz die 1,t Millionen

Poseiier nnd Pommereller, die im Jahre 1910 Deutsch als ihre Mutter-

sprache angegeben hatten, sich inzwischen »eines Vesseren besonnen«und
das Polnische als »Muttersprache« angenommen haben. Man niusz den
Eindruck haben, dafz alle diese Deutschen auf dem besten Wege sind, zu

verpolen. Denn mit keinem Worte wird in dem Artikel des ,,Sonn-
tagsblattes« von den 800 000 Deutschen gesprochen, die seit 1919X20 von

den Polen aus ihrer posenschen und westpreufzischen Heimat verdrängt
worden sind. Mit keinem Wort istsdavon die Rede, dasz die Pflege der

deutschen Sprache von den Polensgiteinatisch nicht nur aus dem p ol-
n i s che n Schulwesen ausgemerzt,- sondern auch in den Schulen der deut-

schen Minderheit, wo immer sich eine Gelegenheit bietet. abgewürgt"-
ivird. Wir meinen, dafz ein Blatt, das mit der —",,Weltbühne«,der

,-·,M-enschhseit«,dem ,,Anderen Deutschland« oder der ,,Ehronik der

Menschheit« nicht auf die gleiche Stufe gestellt werden will, an diesen
Tatsachen und Ursachen nicht achtlos und stillschweigend vorbeigehen

Nullm sp

·-Herr., für die Freiheit der Völker.«-?

dars. Das »Katholi«scheSonntagsblatt« legt in seiner Einstellnng zu

den«Polen auf diese Distanzierung von den erwähnten pazifistischeii
Blatt-ern -— wie es scheint — keinen besonderen Wert.

Nach dein Gesagten braucht man sich nicht mehr darüber zu

wundern«wenn das »Sountagsblatt« — in wohl nicht ganz zufälliger
Itbereinstinimungmit der politischen Presse — den Versuch macht,
die. preufkische Minderheitenpolitik zu diskre-

ditiereii: »Es gibt allerdings überall in den größeren politischen
StädtendeutscheGnmnasiem während umgekehrt erst jetzt in Veuthen
das erste polnitsche ijmnasium auf deutscheni Gebiete erlaubt
wurde...« Jür das ,,Sonntagsblatt« scheint es viel wichtiger Zu
sein, dass- die Polen in Deutschland ein nginasium haben, als daf-
den Deutschen in Polen ihr Schulwesen erhalten bleibt. Denn die

Polen in Deutschland sind ja katholisch; aber die Deutschen drüben
sind meist »nur« Protestan-ten. Was kümmert es schliesslichauch diese
Leute vom »Sonntagsblatt«, wenn in Konitz und Dirschau die

deutschenGymnasien geschlossen und diejenigen in Vielitz, Lodz und

Koingshutteabgebaut werden oder wenn sich die Polen schwere Ein-
griffe in die Entwicklung der deutschen Gymsnasien in Thorn oder
Graudenz erlauben? Da finden sie kein Wort der Kritik und keinen
Grund zum Protest. ;,Aus der Zeit der deutschen Oiberherrschast
(n:an muss sich fast wundern, dafz es im ,,Sonntagsblatt·· nicht
»sreindherrschaft«heiszt) sind allerdings noch Protestanten
zurückgeblieben Ssie sprechen auch heute noch deutsch.
lind in den protestantischen Schulen und Kirchen wird deutsch unter-

richtet und gepredigt. Die Polen nennen deshalb die protestantischen
Kirchen und Schulen nur: die deutsche Kirche, die deutsche Schule-.a
Aslso: Es »sind allerdings Protestanten zurückge-blieben«·;das klingt
beinahe so, als ob man ini ,,S-onntags-blatt«die Protestaiiteii als
einen Schänheitsfehler in dem »durchweg katholischen« Polen
empfände. Man hat beim ,,Sonntagsblatt« wohl noch iiie etwas von

den protestantischen Polen im südlichen Poseii gehört? Und für das

Schicksal der deutschen Katholiken in Polen besteht
wohl kein Interesse? Man macht sich wohl auch die poliiische These
zu eigen, dasz protestantisch gleich preusz.isch, und katholisch gleich
polnisch ist? Und nian stellt sich dann natürlich auf die Seite der

Polen, eben weil sie katholisch sind. »Za, die Polen ,« heiszt es

da, ,,sii1d durch und durch katholisch. Dies erklärt

altes, auch jenes Merkwürdige, dasz wir nirgends
auch nur die geringste Spur von Verhetzung nnd«

Verbitterung gegen uns Deutsche finden. Fiir so
was ist in Polen kein Boden. Dies Volk ist aiichs
heute noch viel zu gottesfürchtig.« Es ,,ist nirgends
etwas von Hasz und cRache gegen Deutschland zu finden. Und doch
könnte man es verstehen, wenn so etwas vorhanden wäre oder wie

einstens in Frankreich systematischgrosz geziichtet würde. Denndie
Polen muszten sich doch vieles gefallen lassen, zumal in den Kultur-

kampfzeiten1»« Das steht nicht etwa in einer polnischen Zeitung
und nicht etwa in den Schriften der pazifistischen Kreise, die gute
Beziehungen zu den polnischen Propagandafonds unterhalten, sondern
in einem ,,samilien·blatt für die schiväbischenKathol-iken«, das in einer

Aiiflage von 112000 erscheintl Wir können unmöglich annehmen,
dass den Leu-ten vom ,,Kat«hlolischenSonntagsblatt« die maszlose
Hetze der Polen gegen Deutschland völlig unbekannt ist. Wir müssen
also annehmen, dasz sie gegen die-se Herze nichts einzuwenden haben,
weit sie sich mit dem Mantel kirchlicher Villigung zu umgeben ver-

steht unid weil ihr Ziel — wie diese Leute zu glauben scheinen — nicht
das Deutsche schlechthin, sondern das protestantische Preuszentnm ist.
,Wissen sie nichts von dem maszlosen Hafz und dem krankhaften Hoch-
mut, mit dein die Polen gelegentlich dem deutschen Katholizisinus
begegnen? Sicherlich wissen sie davon. Aber es scheint ihnen wohl
nicht zweckmäßig darüber zu sprechen. »Das fromme Polen-
volk lebt der sicheren Hoffnung — sollten nochmals die

russischen Horden einfa1len, oder sollten gar die Deutschen es

wagen —, ihre himmlische Mutter und Patroniii wird

sie nicht verlassen. Sie wird mit ihnen kämper
und siegen. iAbersie ivollen keinen neuen Krieg. Sie ivolleii den
Frieden mit Gott und·allen Menschen, auch niit den Deutschen«
Wissen die Leute vom ,,Sonntagsbl·att« nichts davon, dafz der grösste

-Dichter dieses ,,sronimen, durch und durch katholischen Volkes«,
Adam Mirkiewicz, seinem Volke dieses »Gebet« gelehrt hat:

denen-gemeinen Krieg bitten wir dich- Ob
Das ficht sie nicht an. sür

sie ist Polen die ,,Vorinauer des Katholizismus«, die ,.,treiieste
Tochter der katholischen Kirche«, der »Schutzbefohleneder Mutter-

gottes«. siir sie scheint es eine geschichtlicheTatsache zu sein, was

man sich in Polen erzählt: »Ein den Tagen, in denen die Bolschewisteii
vor War-schau standen, sei die Muttergottes, die Patronin oon

Polen. einem katholischen seldgeistlichen in der cZkachterschienen und

habe ihm den Sie-g der Polen versprochen. Allein erst wollten die

Polen nicht recht glauben. Da wuszte der Zeldgeistliche seine
Studenten zu gewinnen. Er versprach, selibst ohne jede. Waffe mit

inden Kampf-zu ziehen. Und so geschah es. Er selber fiel zwar.
Aber er (l) hatte Polen gerettet und damit auch unser deutsches
Land vor grofzer Gefahr bewahrt (l).. Die Mutlosigkeit in denpol-
iiischen Reihen war. geschivun-den.. DieStudenten kämpften wie die

sei-tun auf seite 559 unten-

c
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- Polen-, -Hl--oweneni,-Umsain
Das polnische Ggmnasinm -in-Beu-then. - —

«

Am s· November wurde das polnische Ggmnasium in Beuthen
«(Oberschlesien)eröffnet. Die Konzession wurde zur Eröffnung einer
»Höheren Prioatschule mit Gymnasialprogramm
und polnischer Unterrichtssprache« erteilt. Der Vor-

sitzende des Verbandes polnischer Schulvereine, Zan Baczewski, hielt es

bei der Entgegennahme des Dokunientes für angebracht, dem Ober-
präsidenten Lukaschek mitzuteilen, dasj er sich bei dem Präsidenten der
sGemischten Kommission Ealonder darüber beschweren werde, dasj der
Schule nicht die Bezeichnung »PolnischesPrivatgymnasium in Veuthen«
beigelegt worden seit ,

,

Zunächstshieszes, dasz mit »der Eröffnung desPolenigginnasiusms nicht
vor April 1933 zu rechnen sei. Die preussisschenBehörden haben in dieser
Angelegenheit e i n e n u n a n geb r a ch t e n E i f e r- bewiesen. Aus-der
Tatsache, dasz die Konzession nunmehr erteilt worden ist, gieht hervor,.dasz
man an amtlicher Stelle der Annahme ist, dasz von polnischer Seite alle

YVOranssetzungendes Genfer Abkomniens erfüllt sind. Die Zukunft
wird noch lehren, inwieweit das zutrifft. Es berührt peinlich, dasz«eine
hoher-epolnische Lehranstalt in Deutschland gerade zu einer Zeit er-

vffnet wird, in der drüben in Polen mehrere deutsche Ggmnasien völlig
gselkblossenivordensind und an anderen die deutschen Professoren ab-

gebaut werden, und dazu noch gerade in dem Augenblicke, in dem die
Reichstagswahl den Zusainmeiibruch der polnischen Minderheit in
Deutschland erneut unter Beweis gestellt-hat.

·

«

Der »Dziennsik Berlinski« (6.11.32) bringt an leitender Stelle
einen sden »Rowiny Eodzienne« entnommenen Artikel unter der liber-

jschrift »Wir treten in eine neue Periode unserer kul-

t u r e l l e n E n t w i ck lu n g ein. J Die Bedeutung des polnischen
,«Gg»iniia«siumsin Beuthen.« — Darin heiszt es: »Wir können stolz sein
auf unser Werk, den-n es ist, abgesehen von der organisatorischen
Konsolidierung des politischen Gemeinwesens in Deutschland, d as

Epochemachendste in unserer Geschichte« Und weiter:
»Wir haben gezeigt, dasz wir in der Lage, iii der andere mit Ver-

ziveiflungdie Hände ringen würden, uns zu einer groszen Tat auf-
geschwungenhaben. Wir haben einen Beweis unserer bewusztenZus
gehorigkeit zum grossen polnischen Volk gegeben; wir haben unserer
.Verbiindenheit mit der polnischen Kultur beredten Ausdruck ge-
geben.« —- Weiter wird gesagt, dasz nun ein e national-
politische Intelligenz entstehen unsd der empfind-
«liche Mangel an Rechtssanwälten, Ärzten, Lehrern
usw. aufhören werde. Vor allem aber werde es

polnische Geistliche geben.

, Lockmittel des Polenbundes.
Die Poilenbundpresse teilte kürzlich mit, dasz d e n Mitg l i e d e r n

des Polenbundes auf den polnischen Staatsbahnen
Zahrpreisermäsziguiigen gewährt werden. Daraus ergibt

.sich 1., dasz eine enge Verbindung zwischen dem Polenbunde und dein

Sanierungslager in Polen besteht (was sonst immer bestritten wird) und
2.. dass der zPolenbunsd finanzielle Lockmittel braucht, um einen weiteren

Mitgliederschwund zu verhindern. Eine recht herbe Kritik übt das
Blatt der Oppositionellen, der »Glos Polski z Berlina«, an dieser
Werbemethode; es heith dort am 16. Oktober u. a.: »Die Spe ku-
lantengehirne dieser bezahlten Volksgenossen , die

für dietVolksgesamtheit keinen Finger rühren, wenn sie nicht nach
ihrem eigenen Tarif bezahlt werden, h a b e n v o n d i e se m M a -

sonst-Z vor- scite Fes. -

Löwen. Sie wollten hinter ihrem Vater und Führer nicht zurück-
stehen. Und die Stsuidenten steckten die übrigen Soldaten an. Und
so inuspten die Russem obwohl sie in grober liberzahl waren, besiegt
von dannen ziehen und srieden schlieszen Es wird erzählt,« schreibt
sdas »Katholische Sonntagsblatt« weiter, »die Russen hätten während
der Schlacht die Mutter-gottes über dem polnischen Heere gesehen, und

Fdas hätte sie ganz verwirrt und bestürzt gemacht; Dies war ani

;1«5.August192l, also gerade an Marias Hochfest, dem sest ihrer
Viiniiielfahrt.« Wir dürfen uns wohl eines Kommentars zu dieser
priniitiven Art, weltgeschichtliche Vorgänge zu »erklären«, enthalten.
siir die Leute vom »KatholisschenSonntags-blatt« scheint es auszei-
Frage zu stehen, dasz die Polen ein Besitzrecht an Posen, am

Korridor und an Oberschlesien haben. sür sie existiert eine Frage,
Ldie schon die ganze Welt in Bewegung versetzt, wie die Grenz-
reoisionsfrage nicht. sür sie ist dasxReoisionsverlangen der
deutschen Ration gleichbedeutend mit der Vorbereitung eines ver-

brecherischen »Eroberungskrieges«. Ihnen »blutet das Herz«, wenn

sie die polnisschen stiedensbeteuerungen mit den »Gehässigkeiten der·
Razis« vergleichen. sür sie sind die Polen die friedfertigen
Menschen, »die auch auif das Gehässigste niit gröszter Ruhe und mit

DeinemGefühl des Mitleids antworten: »Ach, so sind die Deutschen
innner.« sie stehen — in der deutsch-politischen
Frage — auszerhalb der Ration, und sie stehen. wie
wir ausdrücklich feststellen ivosllen, auch abseits
jener Millionen deutscher Katholiken, für die das

Verhältnis zu Polen ebenso wie für jeden anzderen
Deutschen einenationale, aber keine konfessio-
nelle Angelegenheit ist,

·"
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terjglismus le»du.«r.cbdruugene« .G.e.h.ix.nkält,2,«, .d.0li
sie nicht einmal"vor einer· Erniedrigung unseres
Rationalgefühls zurückschrecken. In ihrer verkümmert-en
Vorstellung sindsie der Ansicht, dass man dieses Gefühl mit einigen
Prozenten ssahrpreisermäszigungerwecken kann . Das bereits ein-

mal bei den S i cl)t v e r m e r k s g e b ü h r e n angewandte ekelhafte
System hat seine srüchte gezeitigt, und es ioird jetzt- von den Bankerot-
teuren zum zweiten Male eingeführt . . .« Man sieht, der Ton ist wenig
liebenswürdig Aber, Hand aufs Herz, ihr Männer vom »Glos Polski«:
Würdet ihr die Vergünstigusng,aus der ihr dem Polenbunde einen

schweren Vorwurf macht, so ohne weiteres von euch weis-en, wenn sie
euch angeboten«würde-? Würdet ihr euch nicht auch recht gern nach
Warschau mit einem untertänigen Ersuchen uni sahrpreisermäszigung
iven-den, wenn ihr nur Aussicht auf Erfüllung eurer Bitte hättet-?

Slowenische Schulen im Deutschen Reiche.
Unter der itberschrift »Die slowenische·Schule in Westfalen« be-.

richtete das in Laibach erscheinende Blatt »Znstro« (Rr. 142) über die

Errichtung slowenischer Privatschulen für die Kinder slowenischer
Bergarbeiter, die vor einem Menschenalter aus Krain und Unter-

steiermark in das rheinisch-westfälischeIndustriegebiet ausgewandert
sind, um dort Arbeit zu suchen. Die Anzahl dieser Arbeiter samt
ihren Angehörigen wir-d mit etwa 40 000 angegeben. Die Kinder
der slowenischen Bergarbeiter haben bisher die dortigen deutschen
Schulen besucht, in der letzten Zeit wurden jedoch eine Anzahl
slowenischer Privatschulen errichtet, an denen zumeist slowenische Berg-
arbesiter; die ihren Beruf nicht mehr ausüben oder arbeitslos sind,
mit Benutzung der ihnen aus Laibach übersaiidten Lehrbehelfe slowe-
nischen Unterricht erteilen. Die Kinder können, wenn sie in die
Schule kommen, die sloioenische Sprache oft nur unvollkommen, da

iin Elternhasuse vielfach auch deutsch gesprochen wird. Damit sie sich
die Kenntnis der slowenischen Sprache schneller aneignen, pflegt man

indiesen Schulenmit besonderem Eifer den sloioeiiischen Volksge-sang.
Solche slowenischen Schulen gibt es in Gladbeck, Hainborn, Suderivich,
Mört, Sodingen, Hsolthausein Gerthe, Bär-nig, Osterfelsd, Vottrop,
Stoppenberg, Dassel, Recklinghausen und Buer. Die Errichtung der

Schulen ist dem Berbande der südslaivischen Arbeiterunterstützungss
vereine im Rhesinland zu ver-danken. Die Schulen sind zumeist nur

notdürftig in Prioatwohnsungen untergebracht, allein sie erfüllen doch
ihren Zweck. Aus-er dem Verbaiide ider südslawischenArbeiteruntser-

stützungsvereineunterhält auch der katholische slowenische Verein der

hl. Barbara zwei slowenische Schulen, inid zwar eine in Hochhesides
und eine in Meerberln (V. D. A.)

Von den Ukrainern in Deutschland.
, Rach dein Vorbild der »Vereinigung ukrainisrher Organisationen
in Amerika« haben sich die zentralen Organisationen der ukrainisrhen
Koloiiieu iii Deiitschland,i«0«errei«cl), Italien, Cschecho-
slowakei, Litauen, Bselgien und Bulgarien zur
»Eur"opaischenVereinigung der Ukrainer iii der Fremde« verbunden,
der sich auch nor-h die entsprechenden ukrainisrhen Organisationen in
der Schweiz, Frankreich, Danzig usw. anschlieszen werden.

Da durch Zensur und Cerror in Polen und Sowjetruszland ver-

hindert wird, dasz die Welt den Stand der Dinge in den ukrainischen
Gebieten erfährt, list es zu begrüszeindass es gelungen ist, ein ukraini-

sches Büro in Deutschland zu gründen. Rachdeni in verschiedenen
europäischeii Hauptstädten (Brüssel, Prog, Genf, London) von den

Ukrainischeii Kolonieii »Ukrainische Büros« zum Zwecke einer Unter-
richtung des Auslandes über die ukrainissche Bewegung organisiert
worden sind, ist auf Initiative der ukrainisrhen Eiiiigration in
Amerika auch in Berlin ein Ukrainisches Büro errichtet
worden.

Prof. Dr. Zeno Kuziela, der seit 1916 in Deutschland tätig ist,
ist init der Abhaltung von Vorträgen und libungen aus der ukrainischeii
Sprach-e und Landeskunde ani Orientalischen Seminar an der Uni-

versität Berlin beauftragt worden. Als Redakteur des besten ukraini-

srhen Wörterbuches und Verfasser des ersten ukrainisrhen sreuidioörter-
buches sowie wissenschaftlich-er Arbeiten auf dein Gebiet der Volks-
und Bibliothekskuiide, der Kulturgeschichte und Statistik der Ukraine

ist Prof. Kuziela bekaiintgeworden.
si-

Das Ende des Pariser Polenblattes.
Der Rot der Zeit und wohl auch nicht zuletzt den Schwierigkeiten.

die die französischeRegierung den politischen Einigranten in Frankreich
in der Erhaltung ihres. Volkstuins"bereitet, ist die einzige pol-
nische Zeitung Frankreichs, der »Dziennik Polski«
in Paris, zum Opfer gefallen. Dieses Blatt hat sich —- wie die

meisten Blätter der polnischen Miiiderheitsgruppeii — nur durch fort-
gesetz-te Subventioiien seitens der polnischen Regierung über Wasser
halten können. Es wurde vor etwa zwei Zahren gegründet. Als das

Warschaner Aussenministerium sich gezwungen sah, Sparniasznahmen
durchzuführen,"muszte die politische Botschaft in Paris auch dein

»Dziennik Polski« ihre Unterstützungsgelder entziehen. Die Heraus-
geber des Polenblattes haben ihrer französischenDruckerei ein hübsches
Andenken in Gestalt von 200 000 scanken Schulden hinterlassen.
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Schalmeien in Polen.
Eines der wichtigsten Mittel seiner Polonisierungspvlitik erblickt

Polen in der Vernichtung der deutschen Schule, denn

hier trifft es diesen kulturell so hochstehenden Volksteil in seinem·
Lebensnero. Alljährlich zu Schulbeginn werden unter allerlei Vor-

wänden bestehende Schulen geschlossen, Skhulklassen reduziert,, höher
organisierte Anstalten herunterorganisiert und deutsche Lehrer und
Leiter durch volkssremde Schulmänner ersetzt. Oft entzieht man aus

ganz fadenscheinigen Gründen, wie unter Berufung auf irgendwelche
ganz belaiiglose sanitäre oder baupolizeiliche Bedenken deutsche Schulen
ihrem Betrieb und verweist die Kinder auf fernliegende Anstalten, die

man, weil es an Verkehrsmitteln fehlt, vielfach erst nach stundenlanger
Wanderun erreichen kann. Die jüngst erfolgten Schliefzungen von

deutschen inderheitsschulen in Virkental, Dirschau, Königshütte,
Lodz und Graudenz stellen typische Fälle dieser Ausrottungspolitik dar.

.V3elch gründlicheArbeit bei dem Kampf um die Seele des Kindes ge-
leistet wird, zeigt eine soeben erschienene Statistik über das

Schulwesen in Polen. Aus diesen Angaben geht hervor, dafz
man im Schuljahr 1922s23 noch 1550 öffentlicheVolksschulen mit deut-

scher Unterrichtssprache und 93214 Schülern zählte, dafz jedoch im

Schuljahr 1929s30 diese ansehnliche Zahl auf 768 Schulen mit 72 700

Kindern usanimengeschruinpft ist; im Schuljahr 1932s33 vollends dürfte
die Drosselungspolitiknoch mindestens weitere ZO bis 35 v.H. des

deutschen Schsulbsestandes vernichten. Aber nicht nur das Volks-

schulwesen, sondern auch die deutschen Mittelschulen müssen daran

glauben: im Schuljahr 1929s30 gab es noch 29 Anstalten mit 7700

Schulern, ferner 34 Vorschulen mit 1600 deutschen Kindern, während
im jetzt begonnenen Schuljahr diese Ziffer bestenfalls noch die Hälfte
betragen dürfte. (D-as sind die amtlichen polnischen Angaben; die

Wirklichkit sieht für die deutsche Minderheit noch trüber aus, als sie in

diesen Zahlen erscheint.)

Im Kampf unt seine Schulen hält das Dieutschtum der verschiedenen
Landesteile Polens fest zusammen. Dieser Zusammenhalt bewährte sich
wieder in einer vor einiger Zeit abgehaltenen machtvollen Protestver-
sammlung in Vielitz-V-iala gegen iieuerliche schwere Schläge, die dem

dortige-n Schulwesen mit Beginn des neuen Schuljahres dadurch versetzt
wurden, dass man wiederum eine Volksschule verstümmelte und dein

deutschen Gymnasium eilten polnischen Direktor aufzwang, der die

Polonisierung der Anfzalt durchzuführenhat. · Die Versammlung wurde
eine gewaltige Kundgebung der deutschen Bevölkerung und ein macht-
volles Vekenntnis zur Verteidigung deutschen Volkstums, das mit der

Schule steht und fällt. Alle deutschen Parteien Schlessiens waren auf
dieser Versammlung vertreten und richteten eindringliche Worte der

Mahnung an die Regierung, dem deutschen Volksteil dasjenige Maß
von Achtung und Gerechtigkeit entgegsenzubringen, das ihm durch
die Misnderheitenverträge und durch die Verfassung gewähr-
leistet wird. An der Hand konkreter Beispiele leuchteten die

Redner in die polnsiischen Kampfmethoden gegen die deutsche
Schule hinein und erbrachten so den Veweis, dasz das Endziel die
,Vernichtung der deutschen Erziehungsstätten und in weiterer Folge die

Zermürbung des Deutschtums bilde. Die Kundgebung schlofz mit

einer Resolution, in welcher gegen diesen systematischen Vernichtungs-

kampf schärfste Verwahrung eingelegt und Abhilfe gefordert wurde,
auf die die Deutschen des ehemals österreichischen Teils Politisch-
Schlesieiis um so mehr Anspruch erheben, als sie während der zehn-E
jährigen polnilchen Herrschaft toulendtoch den Beweis Itaoiiikhee
Legalität erbracht haben und ihnen seinerzeit, als diese Gegend noch Ab-

stimmsungsgebiet zwischenPolen und der Tschechoslowakei war und man

um die Gunst der Deutschen buhlte, die »Provisorijrhe polnische Natio-

nalregierung« die ungeschmälerte Wahrung des deutschen Schul- nnd

Kulturbesitzes, ja sogar eine deutsche Hochschule zugesagt hat. Diese
Kundgebung in einer Stadt, die noch heute als einzige in ganz Polen
über eine starke deutsche Majorität verfügt und das deutscheste Gebiet
ganz Polens darstellt, war als ein Wechruf an die andern in den ver-.

schiedenen Teilen Polens zerstreut lebenden Deutschen gedacht, der

seine Wirkung sicher nicht verfehlen wird.

F

Am 1. Rovember trat das durch Verordnung des polnischen Staats-

präsidenten verabschiedete neue polnische Lehrerdienstgesetz in Kraft.
Das Gesetz enthält eine ganze Reihe sehr wesentlicher Bestimmungen
und betrifft die Lehrer der staatlichen unid öffentlichenSchulen mit Aus-

nahme der Universitäten und Hochschulen Danach werden sä mtlich e

Lehrerernennungen künftig nur noch durch den Kul-

tusminister oder eine von ihm beauftragte Vehörde
e rfo l g e n. Ferner werden die Schulbehörden künftig Qualifi-
kationsoerzeichnissie für die einzelnen Lehrer führen und mindestens alle

zwei Zahre ein Gutarhten üfer ihre Leistungen abgeben. Fällt das

Gutachten ungenügend aus, so wird es dem Lehrer bekanntgegebenå
Bekoinnit er zweimal eine ungünstige Qualifi-»
"kation, so kann er aus dem Dienst entlassen werden.

Jeder Vorgesetzte kann Lehrer vom Amte suspendieren, wenn sie deir

dienstlichen Gehorsam verweigern oder eine Verletzung der Dienst-P
pflichten oder der Würde des Lehrerstandes bzw. des Wohls der Schule
vorliegt. Ein Lehrer kamt auf eigenen Wunsch an eine andere Schule
versetzt werden, ferner können die Schulbehörden jeden
Lehrer jederzeit im Dienstinteresse versetzen· Ein

Lehrer der katholischen Religion kann nur im Einverständnis mit denr

Vischof versetzt werden. —- Es ist zu befürchten,dafz diese dehnbareir
Bestimmungen noch mehr als die bisherigen Bestimmungen dazu dienen

werden, willkürlich gegen deutsche«Lehrkräfte vor»-«
zugehen, sie zu entlassen, sie zu schädigen oder sie in ein rein pol-
nisches Gebiet ,,im Dienstinteresse«zu versetzen.

Fall Plesz vor dem Haager Gericht.
Vor dem Haager Gerichtshof begann am 7.Rovember

das von Deutschland beantragte Verfahren gegen die polnische Ress
gierung wegen der Steuerschiskanen und der valonisp
sierungsversuche bei de·’r Fürst Pleszschen Güter-T
verwaltung. Dieser Prozefz soll zunächstdie Zuständigkeit des;"
HasasgserGerichts feststellen, die von Pol-en angefochten wird. Es,
handelt sich hier um eine der vielen Schiik-anen, mit denen die Polen
den Fürsten Plesz wirtschaftlich zugrunde richten wollen.

Gerhart Hauptmann.
Zu seinem 7o. Geburtstag lis. cNovember 1932).

Gerhart Hauptinanns 70. Geburtstag wird gefeiert, wie es in deut-

schen Landen nicht gerade der Brauch ist« Die Reichsregierung veran-

staltet eine offizielle Feier, bei der Reichskanzler von Papen die

haben. Darum verzeichnen wir mit besonderer Genugtuung die un-

gieivöthnlichenEhrungen, die das deutsche Volk und das Ausland dein

Schilesier Gerhart Hauptmann zum 70.Giebnrtstage bereiten.
«

Das dichterische Lebenswerk des Gefeierten ist mannigfaltig. Aber

wie sich Gerhart Hauptmann seinen ersten
Festansprache halten will. Auch sonst hat die geistige-"Welt Deutsch-
lands in weitern Umfange dem Dichter bereits

»

ungewöhnlich-eEhren zuteil werden« lassen, ja,
«

in der ganzen Welt ist er in seltener Weise
gefeiert worden. Und so ist es in der ganzen
Welt wieder einmal offenkundig geworden, dasz
der im Reiche und draufzen so vielfach ver-

kannte Osten auch in der Gegenwart neben
ein-ein Manne des Schwertes wie Hindenburg
einen Mann der Feder wie Gerhart Hauptmann
geschenkt hat; unser Osten, von dem man im

Reiche draufzen immer noch glaubt, dafz er in

Kultur und Kunst immer niur der nehinensde Teil
des Vaterlandes gewesen ist, während es sich
mühelos und unwiderleglich beweisen läßt, dasz
er nicht nur als Mensschenioiege des Vater-
landes eine über-strömendeKraftquelle unseres
Volkstums seit zwei Jahrtausenden ist, und

dafz er nicht nur dem Vaterlande Staatsmänner,
Kriegshelden und unüsberwindlichsesSoldatentum
in überwältigsenderFülle geschenkt und in

schwerster Zeit durch deren Dienste dem Vater-
land nichtnur unsübersehbareDienste geleistet,
sondern es immer wieder vor dem Untergang
gerettet und Männer des Ostens das deutsche
»Volk,zur Höhe geführt haben, dafz serv-er auch--
Im dseueschenGeistes-leben Söhne des Ostens auf
allen Gebieten eine führende Rolle gespielt

Ruhm als Drasmatisker errungen hat, so ist ei;
auch nur als Dramsatisker populär geworden und·
wird woshl auch nur als Drasmatisker später
we-iterleben, wenn aiurh vielleicht künftige Ge-

schlechter manches aus seinem lgrsischen und«
epischen Schaffen höher bewerten werden, alss

es heute durchschnitt-lich geschieht. Dabei ist von

unserem Standpunkte aus zu bet-o—nen,das-, er

als Lyriiker und Epiker vielfach-, auf den Höhen
der Menschheit wandelnd, in den Tiefen der
allgemeinen deutschen Kultur wurzelt und

manche Verwandtschaft mit unsern deutschen
Klassikern zeigt, namentlich in seinen weniger
bekanntgeivordenen Altersiv-erken, dafz er da-

gegen als Dramatiker ganz und gar im ost-
deutschen Volksboden wurzelt und sein
Schlesiertum nicht nur dadurch zum Ausdruck
kommt, dafz er in einigen der bedentsamsten
seiner Dramen, wie in den ,,W.abern« (Webern),
in «F»uihrm—annHen-schsel«usw. alle Gestalten im

schlesischen Dialekt sprechen -läfzt, und dasz er

assuschin dem hochdseutschen Versdranta »Die
versunken-e Glocke« und in ,,Hanneles-Him«mel-

·

fahrt« einzelne Figuren schlesisschsprechen läfztz
- sondern dafz die Gestaltungseiner Tharaiktere;.

das FBJollenund Denken seiner Menschen gan-
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Zum Rücktritt Zaleskis.
Der Wechsel im Auszenmsinisterium wurde, wie wir schon letzthin an-

deuteten, offenbar durch die Unmöglichkeit bedingt, die Auszenpolitik
Zaleskis mit den auszenspolitischen Ideen des engeren Pilsudskikreises in

Ein-klang zu bringen. Die Tatsache, dasz es Zaleski abgelehnt hat, weiter
im diplomatissrhen Dienste tätig zu sei-n, scheint zu bestätigen, dasz tat-

särhlich ernsthafte Disfferenzen zwischen ihm und dem Regierungslager
hin-sichtlich des ei-nzu-haltenden auszenpolitischen Kurses bestehen. Der

regierungsfreunsdlirhe »Kurjer Poranng« schreibt allerdings, die Rich-
tung der polnischen Auszenpolitik werde sich durch Zaleskis Abgang
nicht ändern; sie werde friedlich (l) bleiben, und der neue Minister,
Oberst Beck, werde das herzliche Verhältnis Polens zu Frankreich
weiterhin pflegen. Dagegen bemerkt die nationaldemokratische »Ga-
zeta Warszawska«, der Wechsel sei nicht unerwartet gekommen;
denn seit der Ernennung des Obersten Beck zum Vizeminisster im

Aussenmisnifterium habe tatsächlich dieser Und nicht mehr Zaleski das

·?Uinisteriuingeleitet, dar-in Personalveränderungen und Verschiebungen
auf den Amtsposten vollzogen und die Richtung der auswärtigen
Politisk beeinf-luszt, indem er die Anweisungen Pilsudskis ausführte.
Zaleski sei in letzter Zeit in Wirklichkeit nur ein Delegierter ge-
wesen,. der Polen im Auslande und im Völskerbunde vertrat. übrigens
meint auch der ,,6slustrowang Kurjer Eodzienng«, dasz
der unmittelbare Einfluß des Vizeminissters Beck auf die auswärtige
Politik namentlich in letzter Zeit, wo internationale Konserenzen den

Ali-nistet Zaleski lange Zeit auszer Lan-des gehalten hätten, besonders
’

stark gewesen. Die ,,Gazeta W arszawska« schreibt weiter, die

unzweifelhafte Folge des Alinisterwechsels werde darin bestehen, dasz
die Ztveigleissigkeit der polnischen Politik nun auf-
hören werde. Bis jetzt habe es eine solche Doppeslgleisigkeit gegeben,
eine offene amtliche-, von Zaleski geleitete Politik: diese sei im all-

gemeinen mit dem Geist von Genf und Lorarno im Ein-klang- gewesen;
man habe an ihr das Streben bemerkt, als Hauptgrundlage der pol-
nischen auswärtigen Politik das Zusammengehen mit Frankreich auf-
rechtzusershaltem Daneben habe eine, wenn man sich so ausdrücken
dürfe, esoterisrhe Politik bestanden, die weder der polnischen öffent-
lichen Meinung noch dem Auslande näher bekannt gewesen sei. Diese
Politik sei jedoch die entscheidende gewesen. Sie habe die amtliche
Aktion des Asuszenmiuisteriums geduldet, sei dazwischen aber recht
energisch in entscheidenden Augenblicken eing-escl)ritten. An diese un-

gewöhnlicheRolle des Aussenministers habe sich Za-leski,-der von Ratur

geduldig und beharrlich gewesen sei, gewöhnt. Durch seinen Rücktritt
und die Ernennung Becks sei- es jetzt klar, dasz es in Zukunft nur noch
eine polnische auswärtige Politik geben werde. Wie diese beschaffen
sein wer-de, das könne man nicht sagen. Lange werde man nicht zu
warten haben, denn die Entwicklung vollziehe sich in Europa schnell,
und vor der Polniischen Politik ständen mehrere Probleme, zu denen
man in klarer Weise Stellung nehmen müsse,so die Abrüstungsfrage
unsd der Richtungriffspakt mit Sowjetruszland. Es werde sichbald
zeigen, welche Wege sie beschreiten werde. — Zum Vizeminister im

und gar in der sschlsefisschsenVolksart wurzelt, was so weit geht, dasz man

. B. den herrnhntiisschenEi·nflusz,der auf Gerhart Hauptmann in seinerJugendvon seiner cMutter und ihrer Verwandtschaft her ausgeübt wor-

den ist, in seinen Werken ebenso deutlich spürt wie andere Einwirkungen
schlesischer Volksart. Hatte schon Andreas Grgphius in seiner
,’,Geliebten Dornrose« den schlesischenDialekt in die dramatische Welt-
literatur eingeführt, so galt seitdem die Verwendung dieser Mundart
tiur in der Lgrik für möglich,in der ja Karl von Hvltei, Max Heinzel,
Philo vom Walde und viele andere dem schlesischen Dialekt eine

ungewöhnlicheBedeutung verschafft haben, namentlich Holtei, dessen
,,Schlesische Gedichte« einen wertvollen Bestandteil unserer National-
literatnr bilden. Obwohl Holtei von der Bühne her kam und schon zu

Lebzeiten mit seinen ,,Schlesischen Gedichten« grosze Berühmtheit er-—

warb, hat er auf dramatischem Gebiet doch nur das kleine Lustspiel
,,35 cMinuten in Grüneberg« geschaffen, das erst im letzten Winter auch
in Berlin wieder sehr oft von einer groszen Bühne aufgeführt worden

ist und so seine Lebensfähigkeit erwiesen hat. Sonst aber besaszen wir

bis zum Bekanntwerden Gerhart Hauptmanns kein Drama in schle-
stscher Wundart, das sirh die Bühne zu erobern vermocht hätte.

Es ist hier nicht der Ort, das dichterische Schaffen Gerhart Haupt-
manns in seiner Gesamtheit im einzelnen zu würdigen. Das würde iiber
den Rahmen dieser Zeitschrift hinausgehen. Es geschieht anderweitig
anlählich seines 70. Geburtstages in soreirhem Maske, dasz wir uns

hier darauf beschränken können und müssen,Gerhart Hauptmann als

0.stmärker, als Schlesier zu betrachten und ihm dafür zu danken, dass
er in nie dagewesener Weise ostdeutsches Volkstum in seinen Dich-
tungen dargestellt und so der breitesten öffentlichkeit, ja der Kultur-
Islknlchheit ostdeutsches Wesen nahegebracht und um Verständnis dafür
geworden hat. Mag ihm die Darstellung ostdeutsrhen Wesens nur

Mittel zum Zweck gewesen sein, das ändert für uns nichts an der
Bedeutun , die jene Tatsache-für uns hat. Rie wird man den Dichter
Gerhart oauptmann ganz verstehen können, wenn man nicht sich dessen
bewußt·wsrd,wie sehr Hauptmann im Schlesiertum wurzelt und wie
viele seiner tragischen Konflikte, wie sie sich in den ,,Webern«, in

Auszenminijteriumwurde an Stelle des Obersten Berk der bisherige
Gesandte in Bsukarest, Josef Szembek, ernannt, der sich in den
letzten Monaten bei den Verhandlungen Rumäniens mit der Sowjets
union als Vermittler hervorgetan hat.
»

Oberst Zosef B eck ist am 4. Oktober 1894 in Galizien geboren-«
Er besuchte das Ggmnasiusm in Krakau, studiert-e am Polgtechniikunr
in Lemberg und dann in Wien an der Export-Akademie. Im Jahre
1914 trat er in die Legionen ein und nahm an sämtlichen Kämpfen
»der Legwnäre teil. Hm Jahre 1919 absoslvierte er die Kriegssrhule
und wurde später in den Generalstab berufen. ön den Zashren 1922,X23,
war er Militärattache an der polnischen Botschaft in Paris. Im
Zahre 1926 wurde er zum Kabinettschef im Kriegsministserium er-.

nannt.

Die Paktfrage.
Dser rumänisrhe Auszenminister Citulesru hat der polnisrhen

Regierung mitgeteilt, dasz er die Verhandlungen iiber den Richt-.
angrtffspakt mit Ruszland wieder aufzunehmen beabsichtige, dasz er
hier-bei aber eine neue Formel bezüglichder Bessarabienfrage vorschlagen
werde, wodurch die Verhandlungen aus seine neue Basis gestellt würden.
In Warsrhau ist man über dieses Vorgehen Cituilescus offenbar stark
verärgert. Der poslnisscheGesandte in Bukarest hat der rumänischen
Regierung eine Rote überreicht, in der es heiszt: Polen habe sich zum
Abschlusz eines Richtungrifssvertrages mit Ruszland verpflichtet.
Die-sen Vertrag müsse es demnächst ratifizieren. »Polen habe sich in

letzter Zeit bemüht, eine- Verständigung zwischen Ruszland und
Rsumänien herbeizuführen, und könne sich nun nicht mehr in Ver-

handlungen einmiischem an denen es völlig uninteressiert sei. Polen
will also gsegebenenfalls ohne Rücksicht auf
Rumänien ratifizieren.

Der Korridor muß verschwinden.
Der bekannte englische Zeitungskönig, Lord Rothermere,

fordert in der ,,Dailg Mail-« die Revision dser Friedensverträge
und in erster Linie die Beseitigung des Weichselskvrridors Der
Korri-dor, ·-sosagt Lord Rothermer-e, sei der schlimmste Miszs
griff und die Wurzel alles tibels in Europa. Das
Vorhandensein des Korridors sei eine Herausforderung für
die Deutschen und eine Gefahr für die Polen
se«lbst. Lord Rotthermere schlägt vor, dasz Polen den Korridor
wieder unter deutsche Oberhoheit stellen solle, wogegen Frankreich,
Engl-and und Deutschland eine Bürgfchsasft für die polniische Grenze
gegen Ruszland übernehmen sollten. Deutschland soll-e die Ausgaben,
dise Polen »be-i der Entwicklung und Organisierusng des Korridors«

gehabt habe, in Form einer internationalen Anleihe ersetzen-.
Schließlich soll Polen dasz Recht zur zollfreien Güterbeförderung auf-
der Stredce des jetzigen Korridors erhalten, während Gdingen
zur ,,Hanse-stadt« mit besonderen Verbindungen zu

Polenerklärtwerdensolle.
«

,,Fuhrmann Hensrhel« oder in »Diese Bernd« abspielesi,«in der schle-«
sisrhen Umwelt ihre letzte Ursache haben, wenn der Dichter es auch
verstanden hat, sie in die Sphäre des AllgemeinsMenschltchen empor-

zuheben.

Dass- er dies in dem Maske, wie es der Fall ist, vermocht hat, ist der
stärkste-Beweis für seine dichterische und dramatische Befähigung.
Gerhart Hauptmann hat lange Zeit zu den umstristtensten Persönlich-»
keiten unseres literarischen Lebens gehört; leidenschaftlicher Liebe und

Verehrung stand ebenso leidenschaftliche Ablehnung gegenüber. Aber
wenn man auch zugeben musz,·dasz man sich vielem gegenüber, was

Gerhart Hauptmann geschaffen hat. stark kritisch einstellen kann, so
wir-d· doch nicht zu beftreiten sein, dasz bei der früherewltbers
triebenheit der Ablehnung bei vielen starke Vorurteile msitwirkten,
die entstanden waren in der Zeit, als Gerhart Hauptmann durch sein
Drama »Vo: Sonnenaufgang« zum Bannerträger des Raturalismus

wurde, als der er nun vielen für alle Zeiten galt. Diese seine Gegner
wollten nicht wissen, dasz Gerhart Hauptmann, wenn er auch dem

Raturalismus auf der deutschen Bühne die Bahn gebrochen hat. von

Anfang an sirh nicht im engen Gleise des Raturalismus bewegte,
sondern dasz er in einer fast auffallenden Regelmäszigkeit immer wieder
neben stark naturalistisrhen Werken solche geschaffen hat, die der

-Re"uromantik zugehören,wie sie namentlich in ,,Hanneles Himnielfahrt«
anklingt nnd in der »Versunkenen Glocke« ihre stärkste Auspragung
gefunden hat. Hanneles Visionen und die Raturpoesie der »Ver-
sunkenen Glocke« sind köstliche Gaben beschwingter, die Tiefen -des
Lebens durchdringender und aufhellender dichterisrher Phantasie. Hier
zeigt sich, und zwar namentlich in der »Versunkenen Glocke«, Gerhart
Hauptmann auch als ein Sprachkünstler allerersten Ranges. Hier ist
der Dialog in lauterste Poesie getaucht, und die Sprache klingt wie

Musik. Hier zeigt der Meister des Raturalismus, dasz er auch anders

kann, dasz sein Raturalismus nicht in einer Beschränktheit seiner
dichterischen Schaffenskraft, sondern auf künftlerischemWollen und auf
bewußter Zielrichtung beruht. Dabei bringt er auch in solchen Szenen
altes deutsches und besonders auch ostdeutsches Volksgut zur Geltung;
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Aus -·demsOfthilfegebiet.«
Bahnbauten im Osten.

Der Reichsverkehrsminister hat-— wie wir hier nachtragen wollen-
am 18·O-ktober der Deutschen ReichsbahnsGesellischaft endgültig den

Auftrag erteilt, die Bahnstrecke Schwerin (War-
the —- K r e nz (O st b a h n) zu b a u e n. Die Bashnstrecke ist eine
von den zehn Eisenbahn-streiken, die im Osthilfegesetz vorgesehen sind.
Sie ist die erste, die tatsächlich in Angriff genommen wird, während
in einer Reihe von weiteren Fällen bereits entschieden worden ist,
dasz im Prinzip Vahnlinien gebaut werden sollen, weil die Her-
stellung der Verbindungen durch Kraftfahrlinien, wie sie das Ost«hi-lfe-
gesetz ermöglicht,den Ansprüchen nicht genügt. Die Mittel für die Bahn-
bauten, die im Osthilfegesetz vorgesehen sind, stehen seit
134 Jahren bereit, so dafz mit dem Ban praktisch sofort begonnen
werden kann. Beim Vahnbau Schwerin—Kreuz waren b e r e its se it
eitlem Jahre die Vorarbeitenim Gange. .

In interessierten Kreisen des Grenzgebietes wird noch ein anderes

Bahnprojekt erörtert, dem jedoch die Re ichsbahn fern-
zustehe n Ich e i nt. önsbesondere scheint man in den vstpommerschen
Kreisen Saatzig und Dramburg sich stark für dieses Projekt«ein-
zusetzen. Das Projekt zielt darauf hin, eine neue Bahnverbindung zu

schaffen, die von sreienwalde (Kreis Saatzig) über Nöten-

berg, Wildforth, Märkisch-8riedland und von

dort direkt nach Deutsch-Krone führen soll, wo der An-

schlusz an die Bahn nach Schneideinühl hergestellt werden könnte. Man
will dieses Projekt im Wege des freiwilligen Arbeits-

dienstes durchgeführt wissen. Es handelt sich um eine etwa 60Kn1.

lange Strecke. Es musz jedoch als sehr zweifelhaft erscheinen, ob in

absehbarer Zeit für ein derartiges Projekt Mittel frei gemacht werden
’

können.
·

Die Wasserstraszenbauten in Ostpreuszetn
Aus den Mitteln des Arbeitsbeschaffnngsprogramms der Reichs-

wafserstrahenverwaltung sind 1 6 39 4 00 R M. fü r O ftp r e u fz e n

b er eitgest ellt worden. Es sollen damit mehrere Arbeiten durch-
geführt werden. Vor allem handelt es sich um den Bau einer

Staustufe bei Taplacken am PregeL Reben diesem

grösseren Projekt werden noch einige kleinere Arbeiten ausgeführt.
All-f Ver Strecke Skblvägerau-Siemohnen wird eine

gröfzereBaggerung durchgeführt Es ist zu erwarten, dasz durch diese
Maßnahmen die Vorflut, d. h. die Esntwässerungder-an den Pregel
angrenzenden tief gelegenen Länderseien bedeutend ver-bessert wird.
Der gewonnene Baggerboden soll lin die niedrig gelegenen sluszufer
verbasut bzw. durchein Spülergerät in dicht am Pregel gelegene
Wasserlörhser vierfüllt werden, so dafz hier gleichzeitig landwirtschaft-
lich nutzbare sslächen entstehen. Weitere Arbeiten werden noch am

Pregel bei Plibischken, Senklerkriug und Kolm aus-

geführt. Hier werden einige oersrhärfteRegulierungsarbeiten ausgeführt-,

Einschranknng des D-3ug-Berkehrs BerlineOstpreuszenL
Die Deutsche Reichsbahngesellschaft gibt Einzelheiten aus den Er-

gebnissen der Europäisschensahrplankonferenzin Vrüssel bekannt. Es
geht daraus hervor, dasz zwar der Verkehr nach Osstpreuszenabermals
eine Beschleunigung erfahren soll, dsasz aber andererseits von den

vier D-Zug-.Paaren zwischen Berlin und Königs-
berg über Schneidemühl zwei DEZu"g-Paare« zu

einem zusammengelegt werden, und zwar die D-Züge Z

und 4 und 7 und S. Der D-Zug 7 wird mit dem D-Zug Z zusammen-
gelegt und verläszt künftig Berlin Schles. Bhf. erst um

in önsterburg ein. (Gute Anschlüsse nach den Randstaatem in Kowno
0.18 Uhr; er trifft um 8.28 Uhr in Königsberg und um 9.38 Uhr
in Insterbnrg ein. (Gute Anschlüsse nach den Randstaatem 13.25 Uhr
in Kowno,"13.27 Uhr in Memel, 19.22 Uhr (OEZ.)«in Liban, 19.35 Uhr
in Riga, 19.41 Uhr in Dünaburg und um 16.00 Uhr des darauf-
folgenden Tages in Moskau). Der Gegenzug Dz, der den D4 auf-
nimmt, fährt ab Königsberg um 22.46 Uhr und ist um

7.44 Uhr morgens in Berlin. DieResisezeit beim D? wird

zwischen Berlin und Moskau um eine Stunde drei Minuten, zwischen
Berlin nnd Riga um eine Stunde 35 Minuten und zwischen Berlin
und Libasu um fünf Stunden verkürzt. A l s Ersa tz für die D-—-ZiigeZ
und 4 wird zwischen Berlin und Schneidenrühl ein

I·——Autwertungsfragen

Eilzugpaar eingelegt, über dessen sahrzeiten Endgültiges noch

lL Versicherungswesen
Der Streit um die Auswertung der Obligationen

der Schlesischen Provinzialhicfskasse,
der seit fünf Jahren die Gerichte beschäftigt, dürfte jetzt durch eine

Einiin ng endlich beendet werden. Der Streit war um die sraige
entbrannt, ob die Obligationen nach dein Anleihe-Ablösungsgesetz
oder nach dem Aufwertungsgesetz aufzuwerten seien. Die klägerischen
Obligationäre haben jetzt einen Einigungsvovschlag u-nterbreitet, in

dem sie sich mit einer LZprozentisgen Barbefriedigung
einverstanden erklären. Bei einem Umlauf von etwa 80 Millionen

Zriedensmark dieser Obligationen würde die Provinzialhilfskasse etwa

2 Millionen RAL aufzuwenden haben. Die Verhandlungen stehen,
der ,,Voss. Ztg.« zufolge, kurz vor dem Abschluß.

nicht festliegt.

Alldevag.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen der Alldeoag,

Allgemeine Deutsche Versicherungsgesellschaft auf G egens eitig-
keit von 1892 zu Berlsi1n,ihat, wie in Rr.41 des ,,Ostland« vom

7. Oktober 1932, Seite 492, bekanntgegeben worden ist, in dem grofzen
Srhwurgerichtssaal in Moabit am s. Oktober 1932 ein neuer Termin

-stattgefunden."»Auchhier waren zahlreiche Geschädtgte erschienen,
welche den groszen Saal füllten. Dort wurden von dem eingesetzten
Ausschusz und den Anwälten Geschädigter die mannigfachen Ein-

wendusngen vorgebracht, worauf ein Berkündungstermin auf 15.0k-
tober 1932, diesmal wie-der im Gebäude des AmtsgerichtsCharlotten-
burg,« anberasumt wurde. Das Gericht hat in diesem Termin die

so wenn er in der wunderbar ergreifenden Szene mit dem Tränen-

krüglein, in das die Kinder die Tränen der von1·Meister Hinrichs des

Rautendeleins wegen verlassenen Mutter gesammelt haben, eine schöne
alte schlesische Sage zu Ehren bringt, oder wenn er in den Elementalr-
sgeistern der ,",Versunkenen Glocke« Phantasiegestalten seiner Kinder-

tage, die damals seine schlesische Heimat ihm nahegebracht hat, ver-

körpert. In der »Versnnkenen Glocke« fördert der angeblich so
nüchterneRealist Gerhart Hauptmann eine so feine Symbolik zutage,
dasz die Tragik des Künstlertums, der Kampf zwischen Sinnenglück
und Seelenfrieden, der Konflikt zwischen höchstem Künstlerstreben und

Erdverbnndenheit besonders schön und ergreifend zum Ausdruck
kommt. Schade nur, dasz selbst unsere besten Literaturhistoriker diese
Symbolik nicht immer in vollem Umfange verstanden haben. obwohl sie
durchaus nicht schwer verständlich ist, und dasz der Masse bis jetzt erst
recht das volle Verständnis für die Feinheiten dieser Symbolik fehlt.
Für den Wert des ganzen Werkes aber hat die Masse Verständnis.
Das beweist nicht nur, dafz das. Werk ständig auf dem Spielplan aller

deutschen Bühnen zu finden ist, sondern, daszjes auch schon als textliche
Grundlage zu Opern gedient hat und andere Komponisten es musikalisch
illustriert haben.

·

Mit den »Wabern«, deren Aufführung lang-e Zeit vor der Polizei-
zenssur verboten war, bis ihre sresigabe vor dem Oberverwaltungs-
gericht erstritten wurde, erblickten in Gerhart Hauptmann viele einen

linksstehenden politisch en Dicht-er. Hauptmann, dessen Grosz-
vater selbst ein armer Weber gewesen war, dessen Leiden und Drang-
«sale der Vater ishim in ersrhiitternder Weise geschildert hatt-e, hat
aber auch in diesem Draina durchausdie künstlerische Objektivität
gegenüber den dargestellten Verhältnissen gewahrt, wie er das-auch,
sonst stets,-besonders beispielsweise in ,",slvrian Geger«.«,-einem

,·,Drama, das er gzdie Tragödie des deutschen Bauern-krieges« nennt,
etan hat. öhm geht es weniger um eine politische Tendenz, als·um

tiitleid mit jeder leidenden Kreatur, mit blutenden Menschenherzen

und imit unter-drückten Volksschichten Dabei verteilt er Licht und

Schatten, wenn auch vielleicht nicht immer gleichmäßig,doch mit dem

Bestreben nach Gerechtigkeit nach beiden Seiten. Das soziasle Gefühl
ist kaum in einem unserer grofzen Schriftsteller so stark ausgeprägt.
Wenn früher die ostdeutsche Bevölkerung verruer war wegen des

angeblichen Kiastengeistes, so haben wir in Gerhart Hauptmann eine
der vielen Gestalten, die auf den verschiedensten Gebieten des geistigen
und öffentlichen Lebens gerade auch im Sinne einer Beseitigung des

Klassen- und Kastengeistes gewirkt has-ben. Dasz Hauptmann dabei
eine neue Technik des Tragisschen und eine neue Auspräsgung dses

Schicksalsbesgriffs in die dramatische Literatur eingeführt hat, sei
neben-bei bemerkt. Und ebenso sei als ein besonderer Vorzug neben

seiner künstlerisschenEhrlichkeit die Echtheit und Tiefe seiner Emp-
findung betont. ön seinen Werken ist nichts Mache. Darin liegt die

künstlerischeGröfze auch derjenigen Werke, in denen das Letzte und

Tiefste an Gestaltungskraft nicht zur Ausprägung gekommen ist, nicht
zuletzt wohl deshalb, weil Gerhart Hauptmann, der Sohn einer liber-

gangszeit,- wahrhaft -,,e-in Wanderer zwischen zwei ·-Welten« -ist. — Aber
wie dem auch sei,·er·wird nicht nur als der stärkste Repräsentant
unserer letzten Literaturperiode auf dramatischem Gebiet dauernd

literarhistorische Bedeutung behalten, sondern viele, wenn auch viel-

leicht nicht alle sseiner Werke werden auch ihres eigenen Gehalts
wegen einen dauernden Bestandteil der Weltliteratur bilden.

«

EmanuelGinschel.

den Monat Dezember aufgegeben werden. Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebühr von 20 Pf. zu zahlen.v Der Bezugspr; fur
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne ZustellungzgebJ

20. Nov.

Bis zum
« mästenNeubettellungen auf unser »Nimm-« nie
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übrigen, von den in den Anlagen des Protokolls überden Termin
vom 8. Oktober ausgeführten Mitgliedern bzw. ihren bevollmächtigten
Vertretern erhoben-en Einwendungen gegen die Vorsschufzbe1·ech11ung
des Konkursverwalters zuriickgewiesen (HI), aber die Vorschuß-
berechnnng des Konkursverwalters nur mit 385 v. H. der haftpflichtigen
Borprämie fiir vollstreckbar erklärt (1·Y) — früher 450 v. H. — Der

Ausschusz hat darauf unverziiglich unter Hinzuziehung des Konkurs-

richters Verhandlungen mit dem Konknrsverwalter aufgenommen,
welche den Erfolg gehabt haben, dafz der Konkursverwalter sich-bereit
erklärt hat, seinerseits den Mitgliedern ein Rund-schreiben zukommen
zu lassen, in dem er sich bereit erklärt, denjenigen"Mitgliedern, die
Unter Darlegung der Verhältnisse an ihn herantreten, Teilzahlungen
zn gewähren. Der Konkursverwalter wird gegen diejenigen, die den

guten Willen zur Zahlung zeigen, nicht mit Zwangsmiasznahmen irgend-
welcher Art vorgehen. Der Ausfchufz prüft noch die Möglichkeiten
und Aussichten eines Vorgehens im Prozefzwege gegen den Beschlufz
vom 15.0sktober, insbesondere auch im Hinblickasuf etwaige Regresz-
anspriiche gegen den früheren Direktor Bluth. Die Klage mufz
innerhalb eines Monats seit Verkündung der Entscheidung, d. h. bis

spätestens 15.onember, erhoben fein. Fwecksmäfzigerweifewir-d sich
daher das einzelne Mitglied entweder an feinen Bevollmächtigten
oder Verband wenden, um mit diesem die rechtlichen Möglichkeiten
der Anfechtungsklage zu erörtern. Weitere Anfragen find nur noch
an die beauftragten Bevollmächtigten, Verbände oder den Konkurss
verwalter zu richten (nicht mehr an den Asusfchufz). B.

IT-—Entfchädigungswefem
60X0Reichsfchuldbuchforderungen.

Die Art, wie die Börse das Ergebnis der Reichstagswahl auf-—
nahm, und die äuszerft niedrigen Zinsen für Einlagen bei den Banken

lösten eine starke Aufwärtsbewegung am cRentenmarkte aus. Hierdurch
wurden auch die Kurse der Reichsschuldbuchforderungen stark beeinflußt,
so dasz Kurs steigerun gen um mehrere Prozente eintraten. Es

ist zu hoffen, dasz diese anhalten wird, doch ist bei der immerhin noch
ungeklärten innerpvlitischen Lage natürlich auch ein Rückgang der Kurfe
möglich. Am 9. d.M. wurden folgende unverbindsliche Verkaufskurse
genannt: .

I
«

I Il

19ZZ.. . WZ v. H. 98"-5 v. H. 1939 . . .. 76Z v. H. 75 o. H.
1934,.... 945 »

94 » 1940.... 755
»

74 »

1935.·.. 90
»

885
» 1941.... tzZ

»
73 »

1936.... 855 »
85 » 1942.... 73

»
IM

»

1937.... si »
so ,,· i943.... res-, »

72
»

1938. 1944—48 72
» YIZ »79 ,

78 »

Wiederaukbaußujkhnige1944X45 Zo v-.H., 1946—48 29 v.H.

I-— Aus der Bundesarbeit
Versammlungskalender.

stauendienft Landesverbanb Berlin-Brandenburg Bei der Toten-

gedenkfeier am Vufztag, 16.Rove1nber, Z Uhr, findeteine Weihe-
stunde am Ehrenmal mit Kranzniederlegung statt· Treffpunkt
543 Uhr im Hörsaal der Universität. Dort weih-wolle Darbietungen-,
dem Gedenken unserer Toten und Gefallenen gewidmet.

Ortsgrnppe Berlin-Süd: Montag, 14. November 1932, abends 8 Uhr,
Berliner Kindlbranerei, Reukölln, Herm-annstr. 214—219, Monats-

versammlnng. Vortrag Herr Wittchen über: »Die Entwicklung der

Menschheit nach Wissenschaft nnd arischem Mythus.«
Ortsgruppe Kiel. 12. Gründungsfest am Sonnabends, den 12. November,

20 Uhr, im Klubshaus des Westens Konzert, Vsorsprnch, Ansprache,
Theater-, Tanz. ·

crtsgruppe Atagdeburg Am Sonnabend, den 19.Rovember, Werbe-
abend für den deutschen Osten im Konzerthaus Leipziger Strasze;
Vortrag: Dr. Thiele »Der deutsche Osten«, Theateraufführung
der Jungschar »Bolk an der Grenze«. —- Tvtenfvnntag, den 20. Ro-

vember. vormittags, gemeinsamer Gottesdienft im Dom. Nacht-n.
5 Uhr: Ausführung »Die Räuber« von Schiller, aufgeführt von

der Theatergrnppe, im Konzerthaus Leipziger Strasze Borverkauf
bei Optiker Radke, Kölner Str.d’e. — Am Montag, den 21.Ro-

vember, ordentliche Monatsversammlung Vorträge: »Die Steuer-

gutscheine«,»Die biologische Heilmet«hode.«
·

i-«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin-Nord hielt am 17. Oktober im Krieger-

vereinshans ihre Monatsversammlung ab, die wiederum gut besucht
war. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende, Herr
Lanzke, des 85. Geburtstages unseres "Schirm-herrn und brachte
ein Hoch auf den Reichspräfidenten aus, dem das Deutschlandlied folgte.
Rach Bekanntgabe geschäftlikhetMitteilungen-sprach Herr O k v w i a k
iiber Kampf oder Resignativn und behandelte hierbei besonders »die
Durchfiihrungsbestimmungen der Beschlennigungsverordnung vom

il. August 1932 sowie-die Grundsätze für die Ausfondesrung erlesdigter
Entschädigungsakten. Frau La nzk e berichtete über die Arbeitsdi-enft-
lager in Gi«ofz-Dammer, Grofz-Zastrow bei Greifswald und das ge-

plante Arbeitsdieuftlager in Waren. -Die Förderung unserer Jugend-
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arbeit wurde besonders eingehend behandelt. cNach Beendigung des

geschäftlichen Teils blieben die Mitglieder noch einige Zeit bei Musik
und Tanz beisammen.

»Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf feierte am 22. Oktober im

,,L1ndengarten« ihr 7.Stiftungsfest, das einen über Erwarten guten
Besuch aufwies. Nach einigen Musikstücken der Kapelle Schmerbach
Und dem Einmarsch der Fahne sprach Fräulein Ursula Schrader
eindrucksvolleinen Prolog. Darauf hielt der 1. Vorsitzende, Herr
Rittmeister a. D. B l e e k e r - K o h l s a a t, die Begrüfzungsansprache,
wies dabei anf die oergaugenen ? Jahre hin, in denen die Ortsgrnppe
unter schwierigen Verhältnissen zu kämpfen hatte, und gab dem Wunsche
Ausdruck, dafz die kommenden sieben Fahre nicht nur einen Aufschwung
und die Erreichung des gesteckten Zieles der Ortsgruppe und des Oft-
bundes, sondern auch den Aufstieg des Baterlansdes herbeiführen möge.
Besonders begrüßte er die Vertreter der Ortsgruppe Tegel, der

FungfcharenRord und- Obersrhöneweide, desVereins
heim a tsztszre u e r O b e r f ch l e s i e r - Hermsdorf, des Kriegervereins
Hermsdorf und dessen Frauengruppe, des Vaterländischen Frauen-
verems, der anngelisrhenFrauenbilfe, des Kathvlischen Frauenoereins,
des Kathvlischen Geselligkeitsvereins Eoncordia, der Freiwilligen Sanis

tatskvlonne, der Deutschen Turngemeinde nnd des Deutsfchnationalen
HandslungsgehtlfenverbandsesFerner übermittelte der 1. Borsitzende
die Grusze Und besten Wünsche des Präsidiums des Deutschen Ost-
bundes und desLandesoerbandes Berlin-Brandenburg Sodann trugen
Herr Paul L e i tz (Tello) und Herr Walter K a u n (Klavier) zwei Telle-
Solt von Masfine und Popper vor, die wegen ihrer künstlerischen
Vortragsweise den verdienten Beifall erhielten. Fräulein önge
Schmtdt »undLotte Hennig führten ein Singfpiel entzückend auf,
das einen»nicht endenwollenden Beifall fand. Ein Theaterftück beschlosz
die Ausführungen. Darin wirkten die Damen B e ck e r , R e u -

gebauer und Prey sowie die Herren Reubert und Wietusrh
bei flottem Spiel hervorragend mit. Der starke Beifall bezeugte ihnen
den Dank des Publikums. Der 1.Vorsitzende zeichnete im Laufe des

Abends die Mitglieder Hegemann, Rebifchke und Bottke
durch ttberreichung von Ehrennadeln für 10jährige Mitgliedfchaft aus.

Eine reiche Tombola, von den Mitgliedern der Ortsgruppe durch frei-
willige Gaben gestiftet, fand allgemeine Anerkennung und reifzenden Ab-
satz. Anschliefzend Tanz. Das gute Gelingen dieses Festes ist dem Fef -

ausschufz, bestehend aus Frau B e ck er und den Herren R eu-

gebauer, Becker und Bautz, zu danken.

Landesverband Oftmark.
Ortsgruppe Frankfurt (Oder). Auf Einladung der Pestalozzischule

versammelten sich die Mitglieder des Deutschen Ostsbundes Und der
Heimattreuen Ost- Und Weftpreufzen in der Schulaula, um einen oon

der ersten Klasse gebotenen Ostmarkabend niitzuer-
leben. Unter Führung des Lehrers, Herrn Griese, hatte die erste
Klasse, etwa 40 Dreizehn- bis Vierzehnjährige, in Arbeitsgemeins
schaften das Recht auf den deutschen Osten zum Gegenstand
mehrmonatlicher Behandlung gemacht. Mit grosser Freude fiihrten
die Jungen und Mädel das; was sie sich erarbeitet hatten, in Form
eines Bsühnen-Volksspiels vor, in dessen einzelnen Szenen die ost-
märkische Geschichte von der Urzeit und Kolonisation bis zum Ver-

luft unserer Heimat lebendig wurde. Wechselreden, Sprechchöre, ein-

fachfte szenische Bilder sowie Lieder und Vortragsstücke lösten ein-
ander ab. Dem ernsten Teil, der im Bekenntnis zu Deutschland aus-

klang-folgte ein heiterer, mit ostdeutsrhen Volkstänzen, mundartlirhen
Gedichten, einem Schwank vom märkischen Euslenspiegel Klauert, dem

gemeinsamen Gesang des unserm Oftbundliederbuch entnommenen

humorvollen Liedes vom Domherrn Kopernikus u. v. a. In der
(

ause
wurde eine Ausftellung besichtigt, die von den Arbeitsgemeiu-
schaften zusammengestellt war Geichnsungen, Karten, Riederscl)riften,
Bücher, Bild-er usw.). Lebhaftester Beifall, dem unser Vorsitzender,
Stadtrat Bartel, noch besonderen Ausdruck verlieh, war der Lohn
für die von jugendlicheni Eifer glühende Spielschar. In einem engeren

Kreise wurden die Darbietungen und Möglichkeiten weiterer Ostarbeit
besprochen; hierbei nahm auch Herr Dr. L ii dt k e, der von der Orts-

gruppe zu diesem Abend gebeten worden war, das Wort, um feine
Anerkennung fiir das Geleiftete auszusprechen und auf die Grundzüge
der so notwendigen Ostarbeit hinzuweisen. Ebenso sprachen die Herren
Griese und Rektor Brandt, die ein Bild ihrer vftmärkischen
Erziehungsarbeit gaben, sowie Herr K r i e b el. Es wäre wünschens-
wert, wenn recht viele Lehranstalten in ganz Deutschland dem Beispiel
der Peftalozzischule folgen würden. —

Landesverband Heffen-A·assau.
Die Ortsgruppe Kassel veranstaltete am 19. Oktober in Gestalt

eines Militär-VZohltätigkeitskonzertes einen Gedenkabend für die
ostmärkischeu Regimenter, die in den ersten Kriegswochen 1914 Ost-
prenfzen gegen den eindringenden Feind verteidigt hatten. Als Ehren-
gäste nahm-en u·- a. teil: für die alte Armee Exz. von Hülsen,
fiir die Reichswehr Hauptm. E r f u r t h, für den ,,Stahlhelm«Oberst!t.
a.D. von Buch, fiir,die Behörden Polizeirat Schubert. Der

Vorsitzende, Pfarrer Pelz, wies zu Beginn des Militärkonzertes,
das im vollbesetzten groszen Stadtparksaal vom .M us i k k o r p s d e s

Zägerbataillons ausgeführt wurde, auf die feldgrauen Vie-

gimenler nnd Divisionen hin, die bei Tannenberg und in den Winter-

känipfen in Masuren beispiellose und unvergängliche Heldentaten be-

gingen. Bei den Klängen des Kameradenliedes ehrte die stehende
Versammlung- schweigend die Gefallenen. Das Konzert zeigte die

Fägerkapelle in bester Form. Obermusikmeifter Stein kopff hatte
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eine vorzüglicheVortragsfolge zufaminengeftellt Dem Andenken «der
oftinärkifchen cRegimenter waren die Paradeinärfche der Danziger
128er, der Danziger Leibhufaren, der 140er (Hoheiifalza) und der 152er

(Marienburg) gewidmet, die mit den übrigen Märfrhen, J. C. unter
Begleitung von sanfaren und Keffelpaukeii, in vollendeter Art gefpielt
wurden. Zu Beginn des Konzertes erlebte ein VZerk des Kaffeler
Komponisten Oskar Sch ivieiiii1g, betitelt Vater-ländifrhe Ouver-

tiire 1914, feine Urauffiihruiig. Die Zägerkapelle gab das vater-

ländifche Congemälde trefflich wieder. Der Beifall ivollte kein Ende

nehmen. Hoffentlich findet das Werk, ein inufikalifrher Ausdruck

reinen deiitfchen Einpfindens, bald Eingang in die deutfche Konzert-
mufik· Zwei andere meifterhafte Leiftungen waren der »Einzugder

Götter in Walhall« (R. Wagner) und eine Rhavfodie von «Li]Zt,die

von dem mufikalifrhen Streben der Zägerrnusfik beftes Zeugnis gaben.
.Mit dem »Edeliveifz vom Semmering« gab Oberjäger Efter als

Solift fiir Trompete prachtvolle Proben feines Könnens. Auch er fand
iftiirmifrhen Beifall und quittierte ihn mit den Signalen des .,,Alten
Deffauers«. Ein Landsknerhtsmarfch aus dem 15. iind ein Trinklied aus

dein 16. Jahrhundert vervollftändigten das Konjerhdas miit einem

vaterländifrhen Potpourri feinen Abfchluh fand. Der Oftbund ehrte
die Zägerkapelle mit einem herrlichen Blumenftraiifz, den Meifter
Steinkopff unter dem Zubel des Saales entgegennahm. — Als Auf-
takt zu dem Militärkonzert lief- der Kulturhiftorifche silsrndienfteinige

Tage zuvor im Vereins-haus einen hiiftorifchen Oftpreufjesnfislm laufen.
Einleitend hielt der Vorfitzende der Ortsgruppe des Oftbundes,
.Pfarrer Pelz, einen kurzen Vortrag, in deni er die hiftorifrhen
Zusammenhänge der Gefihirhte Oftpreufkens aufzeigte und aus feiner
perföiilirhen Kenntnis vftmärkifcherVerhältnierauf die national-— und

wirtfrhaftspolitifrhe Lage der Oftmark einging.

Landesverband Weftfalen.
Die Ortsgriippe 0bechaiifen-Sterlcrade hielt im Vereinshaus Cöpp

eine gut befnchte Mitglieder-verfammlung ab. Der»Vorfitzende,Herr
G r o fj m a n n , gab die eingegangenen Ruiidfchreiben bekannt und

gab Erläuterungen dazu. Der Verfammlungsleiter Strohmann bat die-

Mitglieder, fefter denn je die Reihen Zu frhliefzen nnd der Ortsgruvpe
Sterkrade trotz der Aiifeinduiigen, auf die der Vorfitjende näher einz-
ging, die Creue zu halten. Der Vorfitjeiide gab ferner bekannt, daf;
ain 20. cNovember die Ortsgrnppe Sterkrade Jusfaninien mit der

Arbeitsgeineinfchaft »Heimat und Volk« eine grofje Werbeaktion iin

Bereich der Stadtgebiete Sterkrade und Oberhaufen aufziehen werde,
und bat die Mitglieder um tat kräftige Mithilfe bei diefer Werbe-
aktion.

Die Jungfchar Wonne - Eickel niit derhatte genieinfrhaftlich

des ftädtifrhen
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Zungfrhar Herne iin ftädtifcheii Saalbau in Wonne-Enkel ain

ib. Oktober einen Elternabend veranstaltet Der Saal, der ruiid
500 Sitzplätzefafsh war lange vor Beginn überfällt Die Veran-
ftaltuiig wurde niit einein softprolog voii Gerda Quilitz eröffnet.
Der Vorfitjeiide der Ortsgruppe WannesEickeL Landsmann B rei-

teiibarl), begriifzte die Aiiivefeiideii,«gai13besfoiiders den Vertreter
Zugendpflegeaintes, Herrn Oberlehrer Diel, die

kameradfrhaftlirhe Vereinigung des l. und XVII. Armeekvrps, den
Verein iind die Zungfchsar heiinattreuer Oft- und clsseftpre nfsi en

VZannesEickeL die Orts- und stauengruppe und die Ziingfchar Herne,
den Oftpreiifzifrhen Arbeiterverein, den evgl. Arbeiterverein, die Zuna-
fchar Sterkrade foivie den Landesverbandsvorfitzendem Herrn Kost-
rektor M ako wfk i. Letzterer hielt anfrhliefjend eine begeiftert auf-
genomniene seftanfprarhe, in der er fiir die liberbriickung aller die

genieinfanie«Arbeitfiir den Often ftörenden Kräfte eintrat. Was
die Alten nicht zu fchaffen vermögen, käme der Jugend Zu. Stadt-

oberfekretär Vetter-Herne, der Landesverbandsjugendleiter, zeich-
nete in feiner Anfprache ein Bild von der Entivirklung der Oftbund-
Zugendbeivegung, die als- ihr oberftes Ziel die Pflege des Gemein-

Irhaftsgeiftes erkenne· Prächtig resitierten dann einige Ziingmädchen
Gedichte von Dr. stanj Liidtke. Die weitere seftfolge war mehr
der Unterhaltung gewidmet. Die humorvollen Lieder zur Laute
von Herrn Rowak-Herne und feiner Partneriii, »unferer Heti«.
fiiiif Volkstänze der Zungfcharen Herne und Wonne-Enkel, die Dar-

bietungen der Mandolinenabteilung der Zungfchar WannesEirkel, die

hier Juni erftenmal in einer Stärke von 14 Mädels und Zungen-
unter der Leitung des Zungfcharknitgliedes Alfred Müller, öffent-
lich auftrat, eriiteten reichen Beifall. Alfred Müller, der am gleichen
Tage feinen 17. Geburtstag beging, wurden von der Ortsgriuppe und

Zungfchar kleine Gefrhenke in Anerkennung feiner vortrefflichen Arbeit

über-reicht Starken Beifall eriiteten auch stauengruppe und Zung-
fchar Herne fowie die C"he-aterabteil«ungcZICSanne-—Eickel fiir ihre
Biihnenfpiele Ganz befoiiders fei das Cromnilerkvrps der Orts-

gruppe Manne-Enkel erwähnt, deffen kleinfter Crommler, der-vier-

jährige Sohn des Zugendleiters O f a d n i k, Wonne-Enkel, ftiirinifrhen
Beifall erntete. — Die singen-d im Laiidesverband Weftfalen hatte
einen groben Tag; fie hat ihr vielfeitiges Können beiviefen und gezeigt,
dafJ in den Heiinabenden, die jeden Mittwoch von UH Uhr abends

fiattfiiideii, fleifJig gearbeitet wird.

Landes-verband fiir beide Mecklenburg.
Die Orlsgriippe Schwerin (Meckl.) veranftaltete ain«8.Oktober its

Kafiiio-«2ieftkiiir·aiiteinen Vortragsaben-d, auf dein Schulrat Otto,
Liibtheen, for-ach. Der Vortragende, im Kriege Srhulreferent beim

total-rufen ilt die wertvolle Aufgabe untere-
Unitoembitder. In ihrer tehänen strebend-acht
und hiflocifelj wahren durftelluns behandelt
die ielzt neu ecfthieneue Reihe das ruhn-reiche

Zeitulter der
«

Deutschen Freiheit-kriege
Vetter send wir tm äherseugteuimmpf gegen

Icult und icon-ern unablässig beitreten-die
anerkannte Güte unserer Zigueettenmaclten
bis un die Grenze de- Möglitljen zu steiget-up
deutscher Besuchen bleibe wach und wähle-

Iust33-
streut-z Mesme
In alten pncksuusen liegen wertvolle Sattel-ein«

HtueinsZiguretteu Turm-» dresdeu
x

Unsere Vildee-Tautch-2entenle,
die-densel» Hchlohllmhe O, tauftljt nd

l. Blit. die Unifoenebitder der erflen Reiheä

Isiiqimsekikdcichs m owns-i
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Generalgouverneur von Besseler in Polen, gab einen anschaulichen
Ilberblick über die Geschichte Piolens, über deutsche Kultiirarbeit im

Laufe der Jahrhunderte und schilderte schlieleich Kampf iind cRot des

Deutschtums unter fremder Wi-llkürherrschaft. In taiusendjähriger
Geschichte habe Polen nur einen einzigen König eigenen Stammes

gehabt. Die Piasten waren ein deutsches Geschlecht. Unter ihnen
wurde Magdesburger und Lübisches Stadstrecht eingeführt. Aus alten

polnischen Stadtakten ist zu erkennen, dafz weit bis in das Mittel-
alter hinein Deutsch allgemein die Berhandlungssprache war. Alles,
was Polen ist uiid hat, verdankt es deutscher Kultur. Und da lesen
wir in einem polnischen Schulgeschichtsbuch: ,,. Dies sind die

Deutschen, das ekelhafteste Volk, die Todfeinde unseres Landes«
cZSorbildlich war auch die Ssiedlsungspolitik Friedrich Wilhelms HI. an

der Weichsel. Heut-e wir-d das Deutschtum systematisch und rücksichts-
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los bedrängt. Wir Deutsche aber gründeii Minderheitenschulen für
polnische Kinder an der Ostgrenze. Wenn wir Deutschen stets solche
Politik gegen die Polen getrieben hätten, wie diese gegen uns, wären
sie heute nicht mehr. All-e Deutschen sollten den cBlick nach Oxsteir
wenden, denn das Land an der Weichsel ist von alters her urdeutsches
Land-!- Lichtbilder unterstützten die Ausführungen, für die die Ber-
sammlung mit begeistertem Beifall dankte. Die Siangesgruppe des
Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Berbandes
erfreute mit Vortrag von Bolksliiederin

si-

Aus befreundeten Berbänden.
Verband Pofener Heimatvereiue: Dienstag, den 15. November

1932, ZZ Uhr abends, Winterveranstaltung im cliiarmorsaal des Joo.

s=————iMitteilungen aus der ostdeutschen Heimat. s
Persönliches.

Professor Adolf Gottftein 75 Jahre alt.

Der Stadtrat und Ministerialdirektor a. D. Professor Adolf
Gottstein in Berlin-Charlottenburg 9, Hölderlinstrasze ti, feierte
am Z. November seinen 75. Geburtstag. Er ist in B resla u geboren
und hat sich als Medizinalstatistiker Weltruf erworben. 1906 wurde er

in Charlottenburg ehrenamtlich Stadtrat, sehr bald aber auf Wunsch
des Magistrats zum hauptamtlichen Stadtrat uiid Dezernenten fur
öffentliche Gesundheitspflege gewählt. Rath dem Umsturz 1919 wurde

ihm die Leitung des preufzischen Gesuiidheitsivesens als Direktor der

Medizinalabteilung im Wohlfahrtsministerium übertragen. Rachdein er

nach Erreichuiig der Altersgsrenze dieses Amt niedergelegt hatte,
widmete er sich hauptsächlichfeiner Gründung, der Sozialhggienischen
Akademie in Charlottenburg, zu dereii beliebtesten Dozenten er zählt.
Er ist Herausgeber der Klinisrhen Wochenschrift und der Zeitschrift
iür das gesamte Krankenhauswesen und hat eine Anzahl medizinischer
Bücher uiid Schriften oerfafzt. Reichspräsideiit o. Hindeiiburg hat ihm
zum 75. Geburtstag die Goethe-Medaille verliehen.

Frau von Kalckreutthurzig »s.
Am 31.0ktober entschlief im 77-. Lebensjahre Frau Ottoiiie von

Kalckreuth, geb. von Syd-ow,«in Kurzig (Aeumark). Sie war am

2 Februar 1856 zu Kalzig im Kreise Züllichau geboren als Tochter
des Herrn Otto -v. ijdow Und seiner Gemahlin Klar-a von Unruhe,
einer Schwester des bekannten früheren Landmts Freiherrn von Un-

ruhe-Bomst. 1875 heiratete sie den Rittineister a.D. Erbherrii von

tIIS-e-·is·zeiisee-Kurzi-gim Kreise Meseritz, Alexander von Kalckreuth der

nach 41jähriger Ehe 1916 zu Kissingen starb. (D·i-eKalkkreuths stammen
ans Kalkreuth im Ssaganschen.) Rath dem Tode ihres Gatten über-

nahm Frau von Kalckrenth die Verwaltung des groszen Besitzes und
verstand es, über alle Schwierigkeiten, Krieg, Revolution, önflation
uiisd Desflatison, hinwegzukommen. Der Ehe entstammen acht Töchter.

Konzertiängerin cLiieta GlasZ-Billaret f.
«

Im blühenden Alter von 40 Jahren ist nach kurzem schweren
Leiden am 29. Oktober die Berliner Konzertsängerin Meta Glafzis
.Billaret, Frau dies Rechtsanwalts Dr. Paul Glass, Charlottenburg,
Riebu-hrstr.68, gestorben. Sie ist vielen unserer Leser dadurch»be-

kannt, dafz sie im vorigen Jahre an dem durch den Yundfunk über-
tragenen »Posener Abend« des DeutschenOstsbundes iin Rahmen der

Ost-deutschen Rundfunkwoche und vor einigen Jahren bei dem Agnes-
Riegel-Abend des D.O. im Herrenshaussaal in Berlin asls Konzert-—
sängerin mitwirkte, wodurch sie beide Male grossen Beifall fand.

si-

Ernannt: Land-gerichtsrat Segfarth in Frankfurt a,d.,O. zuni

Lan-dgerichtssdirektor in Guben.

Geboren: Eine Tochter dem Rektor O. Nitsch e, Poseii.
Verlobt: Frl. Magdalena S e i d el in Reutomischel mit dem Ober-

steuerinspektor a.D. Michael Klawitter, Berlin-deenick.

Goldene Hochzeit Der frühere Fleischerobermeister Otto Seh ni i dt

und Frau in Bojanowo..
k dSilberue eit: Zementsteinwerkbesitzer HermannPap e un

Fra-u in LuciMkaldmFrankenfelder Str. 22,»fr. in Obersitzlco,»Kr.
Samter, am 9.10. Laindwirt Wilhelm Koch m Reitwalde mit feiner
Frau Emma, geb. Mager,« am 12.11.; Landwirt- Benedikt Stoll

und Frau Martha Maria, geb. Zint, in Herschelswaldau, Kr. Bunzlau
i. Schles., fr. Strielau,- Kr. Pleschen, und Ostrawe, Kr. Wohlau,
am 26. t·

"
·

Besahrte Ostmärker: Landgerichtsrat i. R. Geheiiner Justizrat
M ethii er in Kottbus, Berliner Str.18, I, früher in Lissa lPosen),
cMoltkestv 29, JI, am l9. 11. 76 Z«; cMalernieister Richard Fo:c,

Jriiherin Reumark (Westpr.), zurzeit besuchswesise bei feinem Sohn
ii Paseivalk, am 12. 11. 80 J.; Fräulein Aug. Schwarzen-

berger, früher Podstoliiz (Kr. Kolmar i. P.) und Bromberg, setzt
Berlin SO 16, Rungestr· l-t, 73 J.; Fräulein Hedwig Schwarzen-

Iek Ists-und hilft IH
..

Willst DI- llItI helle-? Dann wirh Mitglieder ihr ihn unii Leser iiir
sein ,,08t1suii «. Dadurch idriiorst Du wirksam unsere gemeinsame Sache

berger, ebendort, am 20.1t. 70 J.; Baurat i.R. Felix Mori«lz,
bei seinem Sohn, dem Reichsbankrat Moritz in Finsterwalde, früher
Posen, am «7.li. 85 J.; Frau Emma Sch eibner, geb. Schwarzen-
berg-er, bei ihrer Tochter E. Moritz in Finsterwalde, am 21. ti· 80 J.;

Lehrer und Kantor i.R. Ernst Mai in Bunzlau, Opitzstr. 12, lang-
jährig bewährter-Schatzmeisterder Kreisgruppe Bunzlau, früher in
Striesau, Kreis Tulm, am 13. 11. 74 J·; Justizrat Otto Schulz in
Bunzslau,Löwenbergser Strasze 5, stammensd aus Pr. Holland, Regs-
Bez. Kdnigsberg, am 28. 11. 76 J.

Geftorbem Frau Elara Bösler, geb. Loeibelh Gattin des·
langsäshrigen Schriftfüshrers Carl B. der Ortsgsruppe Köln, Reufzer
Strafze 519, fr. Gra—udenz,am 26.10., 74 J.; Buchdruckereibesitzer
Brsuno Fra n k e in Berlin, fr. Thorn, am 28. 10., 48 J.; der Rechts-
beistand für Flüchtlinge, Oskar Hackenberg in Frankfurt a.d.O.,
sam 23.10., 44 J.; Generalmasor von L’Estocq, Halle a.d.Saale,
fr. «Ei«ossen,am JO. 10., 65 J.; Buchdruckereibesitzer Hermann B r a n dt
in Küstrin, fr. Berleger des ,,Kiistriiier Tageblattes«, das 1927 Init
dem ,,O«derblatt«verschmolzen wurde, am l.1.1., 72 J.; Frau Emilie
Rnnge, geb. Schroeter, in Lissa, am 4.11., 79 J.; Frau Klaras
Hoedt, geb. Schatte, isn Posen am Z. 11., 61 J.; Kaufmann Ernst
Jochmann, Maschin, ain Z.11.,75 J.; Töpfer Otto Reichstein,
Rawitsch, am 2.11., 56 J.; Bersicherungsbeamter Eugen Zilisch in
Posen, am l. 11., 64 J.

s

Aus der uns verbliebenen Samarit-
Ans der Grenzmark Posen-Weftpreus·ken.

·

SchlochaU. Dem OberslasndjägerMielke, Schlochau, gelang es, in
esiiier Gastwirtschaft in Kaldau den langgessuchten polnisch e n Die b,
Johann Szymczewski, der wegen verschiedener Einbrüche von
der Staatsanivaltschast Schneidemühl gesucht wird, festzunehme«n.Be-

kanntlich ivurde dieser Pole schon lange von der Polizei gesucht und
hat viele Einbriiche in Schneidemsühl,in der näheren Umgebung und,
auch der weiteren Provinz auf dem Kerbholz.

Aus der uns geraubten Gjtmartn
Aus Posen.

Bromberg. ön der Moltkestrafze wurde die 65jährige Frau
Szginanski von einem Kraftwagen angefahren. Die Kleider der Frau
verfiiigen sich in der Kurbel, und die Fra-u wurde mitgeschleist Der
Ehauffenr blendete nach dem Unfall sofort alle Lichter ab und raste
in ivildem Tempo mit deni Wagen-davon, wahrscheinlich ohne zu be-
merken, dasz er die Frau mitschleifte., Nach zwei Kilometern hielt er

an, entfernte die Leiche, die grauenhaft verstümmelt war, und setzte
seine Flucht fort. Der Lenker konnte identifiziert werden, hat aber die·
Flucht ergriffen. -

-

Jarotschin. In Komorze entdeckte die Polizei bei einem Landwirt
einen kleinen Käfig, in dem der siebenjährige Sohn des Landwirts
seit fünf Jahren gefangengehalten wird. Das Kind lag ausf einein
Strohlager und war nur mit einem unglaublich beschmutzten Deinen-
kittel bekleidet. Es starrte vor Schmutz, war einem Skelett ähnlich:
und vollkommen verblödet. Ferner wies es Spuren von Miszhands
lungen auf. Der Vater gab im Berhör an, dafz der Knabe in seinem
dritten Lebensjahre Tobsuchtsanfälle bekommen und seiner Umgebung
gefährlich geworden wäre. Er habe ihii daher einsperreii lassen.
Der Käfig stand in einem Schuppen und ivurde auch ism Winter nicht
in einen geheizten cRaum gestellt.

J« jede Küche gehören-
----M66i««Erzeugnisse

"

kwtirzeFUPPMstets-hierübe--
— sie helfen sparsam-wirtschaften

-

., 2 » .

.
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Dirschau. Bei Swaroschin wurde vom Geineindeoorfteher Zwischen «

Aus Westpreufkem
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Grbsstroh die Leiche eines Mannes gefunden. Der Körper des Coten

wies zahlreiche Wunden anf, insbesondere war ihm der Schädel ge- ·

spalten. Cs handelt sich offensichtlich um Mord. örgendwelrhePapiere
wurden bei der Leiche nicht gefunden. Es ist sofort eine uinfangrenhe

Untersuchung eingeleitet worden«
«

— Gdingen. Das Bezirksgerikht in Gdingenverurteilte den»Kauf-
mann Cfraim Pacholl aus Daniig zu acht Jahren Gefangnis
wegen angeblicher Spionage fiirSowjetrusjland Als Agent Pachols

"W-I-l-I-l-l-l-
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Iiir Grenz- u.lluslanelseleutsclse li.sn.l-.ll.
(cesclssädigtennllfe cles Deutschen cslbufnckey
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B

-

Verwertung von

670Reichsscliulildacliiorilernngen-
durch Verkauf uns seleinung am Rahmen

der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangeiegenneiten
Abwicklung all. bankmiilkigen Geschäfte
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Jnfolge eineg Unfallg
ist Ostmärker genötigt,

sein

ledensmiiln

spezialeeulnilt
billig zu verkaufen. An-

gebote unter 2748 an

das Ostland, Berlin

W. 30, Motzstraße 22,
erbeten.

Mamsell
welche bereits einige
Jahre in gut. Provinz-
hotelg tätig war, für
Jahresstellung gesucht.
Angebote mit Lebens-

lauf, Zeugnisabschrift.,
Bild und Gehaltganspr.
an Schumachers Hotel,
Köglim Inhaber:

Ferdinand Czargke«
früher in Briesen
(Westpreußen).

Gstmärkerl
Erbitte umgebend

jetzige Adresse und Aug-

tunft über Postschaffner
a. D. Heinrich Westphal,
früher in Nichttun, Kr-

Briesen, wohnhaft.
Unkosten werden ehren-
wörtlich erstattet. Aug-

kunftgangaben an L.

Gkuhba just-tatst

Blumenstraße 92, l.

bei.

« . OstwärlterNäh. Auskunft durch die Bundegleitung

tretetunserer
Sterbekasse
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wurde der Aiatrose der Kriegsmarine Franz Starhgra zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt. Ein zweiter Aiatrose wurde freigesprochen

(

Für Zunge und Magen ist gut gesorgt,wenn in der Küche Maggi’s
Wiirze verwendet wird. Denn wenige Tropfen der seit Zathethten
PewäbkkkklWANT-S Wükie Vetbeiiekn und oerfeinern nicht nur-ganz
uberraschend den Geschmackder Snppen, Bot-km Ggmijjgvufkd sgithz
sondern sie machen die Speisen — wie ärztlichekseitsqnpkkakmfxx
Jugleirh bekömmlicher. Die sorgsame Hausfrau sollte
Würzestets porrätig halten. «

deshalb MaggPs

Diese cNummer umfasit 12 Seiteriz
«

Zak
Beichlllml«

j
Die Anzeigenge-
biihren sind je-

«

weils innerhalb

8Tagen nach Er-
scheinen zu be-

gleichen. Nach
Ablauf dieser
Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.
derspesen durch
Nachnahme·

stillt-ilStillillsllilsil
Wegen Todesfallg ver-

kaufe ich sofort für den

halben Preis-mein
Kolonialwarengeschäft
mit hochmoderner Ein-

richtung,Schnellwaage, :

elektrisch. Kasseemühle, -.

Kasseebehältern und

Trangparent, Glagauf-
""

sätzen und vielem Zu-
behör inkl. ca. 600 M.
Ware für nur 2000 M.

23immer und Küche
"

werden frei. Gesamt-
miete monatlich 70 M.

Schnellentschl. Käufer
wollen sich daselbst

(Laden) melden.

Willy Wegner,
«
Steglitz,huniboldtstr·21

»Der ·,,Vftdentfche Heimatkaleuder« klärt auf über ·Lage und Entwicklung des gesamten Oitdeictschtiiiiis, er

berncksichtigt besonders den am scharfsten nnikampften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer-notleidende uns verbliebene Ostmark. Er enthält tünstlerisch hochwertige Abbildun-

gen.
— -Jn den Aufsiitzen bewährterKenner des Ostens bietet er ieiches Anfklärnngsmalerial fiir jeden, der sich

mit Ostsracgenbefaßi. «Jn den Beitragen bekannter»Schriftsteller gibt er einen Ansichnitt ans dem literarischen
S )affen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zn entbehren.
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Ojtmärkerl Provifiousfreil

Glänzende Existenzen-l
« Aiizahl.-tt

Miet- u. Geschäftshaus im Zen-
trum Apoldas . . . . . 20000

Wohngrundstiick mit Baugesrhäft
sin der Uckermark . . . .

Pensionsgrmidsliick m. sieischerei
i. dek. Gebirgsluftkurort und

Heildad des Oberharzes . .

Hotel- u. Restaurationsgrimidstück
mit Alineralwasserfabrikation
i.d.?(euinark . . . . . .

Ziveissamilie11-Villa in Ober-
. löfznilz bei Dresden . . .

Villenbesitzung in bedeutendem
Berliner Ausflugsort . . .

Grdstck. niit Koloni-alwarengescl).
u. Restauration i. griff-. Stadt

Nähe Alagdeburg . . . .

?iiietshaiis-Gi·dstrk. i. kl. Ort-

schafta.d.0stbahn . . . .

Crti«agr. Landwirtschaft i. Säpjig
(Kiistrin-Laud). . . . . .

Hotelgrundstiick im Spreewald
(9 sremdenzimmer, gr. Saal n.

Bühne)........
Pracht-Wilh in Perlebergs mit

libernahine eines Existenz-
Betriebes . . . 10000 bis

Wohn- und Geschäftsgrdstck.(kl.
Warenhaus) i· bek. Badeort )

a.d.0stsee . . . . . . . 7000

Hotel- u. Rest-a.nrationsgrdstrk. i.
«

Diisseldorf (42 Zimmer) . . . 40 000

Hotelg u. Pensions-grsundstiick m.

Tiefkaurationsbete i. Moorbad

Rähe Wittenberge ,. . . .

LandwirtschaftL Grundstück i. d.
Uckermark (126 Morgen) . . 30 000

HochherrschaftL cBilla in welt-

berühmtem Kurort b. Dresden

Hotel m. cRestaur. u. Cafe i. gröss.
Stadt der Altmark . . . .

Fabrikgrdsstck m. Wohnshaus u.

Bauparzelle i. lebh. Industrie-
stadt Württembergs . nach Verein-b.

Graupappenfabrik mit vollständ.
«

Maschineneinrichtung i. Stettin

Gasthof m. gr. sestsaal, Konzert-
und Cheaterbiihne in industrie-
reichem Vordrt v. Dresden .

Miet- nnd Geschäftshaus im

Zentruni der Stadt Konstanz
(Bodensee) . . . . . . .

Miet- u. Geschäftshänser-Grdst.
fiir gewerbl. u. industr. Zwecke
sin Halle a.d.Saale . nach Vereinb.

Gutshof in. erstkl. Bauterrain in

bevorz. Stadtlsage v. Zwickan
(Sachsen). . . . . . . . 50000

Wohn- u. Geschäftshaus in be-
deutender Stadt der Provin;
Brandenburg . . . . 18000

Gmel-, Pensions- u. Bestand-
Grdst. in Westen-Womit von

,

.

Berlin . . nach Vereinb.

Bild-Prospekte kostenlos durchr ·

KOCH ä- co., Berlin W 35 .-

llörndergstralie l. Tel.: B2 Lützow 5933.-
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